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Was wahre Handwerkskunst ist, haben die Donaldisten immer

wieder erfahren können, wenn sie ihr Leib- und J\iIagenblatt in

die Hand nahmen. Seit DD 69, dem ersten Nicht-Hamburger, hat

Martin zum Erfolg unserer Zentralorgans beigetragen. Höflich,

aufmerksam und schnell V'v1..1rde der DD im Super-Master-Ver­

fahren erstellt, meistens schwarz-weHs, manchmal farbig, mit

Klappdeckeln zuweilen und beigehefteten Mifümis. Daneben ent­

standen in Mal1ins Ivleisterbetrieb Infobroschüren, Kalender, Pla­

kate und sogar ganze Romane, denken wir nur an 'Drahtlose

Marsreise' .

Das hat mm ein Ende. Dieser DD ist der letzte zu dem lVlartin

den Teig noch selbst angerührt hat. Die nächste~ Nummern wer­

den seine Nachfolger erstellen, und wir wollen hoffen, daß sie

nicht Mandeln mit Puffmais und Druckerschwärze mit Käse ver­

wechseln.

lVJartin will seinem Leben endlich einen Sinn geben und wird

nach Vulkanien auswandern, um endlich einmal richtig Siesta zu

halten. Wir danken einem 1reuen Sympathisanten des real existie­

renden Donaldismus für seine zuverlässige Kooperation und

V'vünschen 1\1artin und seiner Senora eine gute Zeit in dem Land,

wo Kaffee und Bananen blühen.

-gs-
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Congratulations



Ectda Gerstner. JUrgen Gebhardt. Christian Baron

Wenn Dona~d~~zen a~z~9 ~~ndt

Kommz zu ~hnen da~ Ch~~~z~~nd.

Wenn ~~e ~h~en Be~z~a9 b~~ngen

Und d~e Hymne ~~e~ß~9 ~~ngen,

Une~müd~~ch Fo~~chun9 z~e~ben,

A~z~~e~ und Be~~ch~e ~ch~e~ben,

Wenn ~~e den Johanne~ eh~en

Und d~e Ka~~e n~chz en~~ee~en,

B~~n9~ e~ lhnen Gu~'~ lm Nu

Und den Dona~d~~~ dazu.

'1HELP!" schreit jetzt sicher mancher. "Jetzt brin­

ge~ sie bestimmt auch noch einen Hoffmann-Index."

W~ I t j2 e feh 1t. e s ist v i e 1m ehr so. da 13 wir uns i n

diesem Heft (wie ja aus den Titelseiten unschwer

zu.ersehen ist) nochmals mit der Neffenforschung

betas~en werden. Außer dem Beitrag Von J. Wollin~

(1n dlesem Heft) hier noch die Theorie des bekann­

t~n Neffenforschers Wilmer Rivers. Es ist übrigens

die LIeblingstheorie der Redaktion. Rivers mut­

maß~. daß es sich bei dem vierten Neffen um jenen

T~nlchtgut handelt. der Dellas Ehemann mittels

e~nes Feuerwerkskörpers. den er unter dessen Stuhl

zund~te. beinahe vom Leben zum Tode befördert hat.

Da einen solchen Taugenichts weder die liebevolle

Erziehung eines Onkels noch die strenge Zucht ei­

ner weltumspannenden Pfadfinderorganisation zu

einem wertvol len ~itglied der Gesellschaft zu for­

men vermag. muß man vermuten. daß er all die Jahre

in einem Heim fUr schwererziehbare Jugendliche

zugebracht hat. Rivers gab ihm wegen der unschönen

Sache mit dem Feuerwerkskörper. den Namen "Ka­

blooey"!

Wir möchten uns bei allen bedanken, die zum Gelin­

gen dieses Heftes beigetragen haben. Vor allem

gilt unser Dank den Zeichnern Freddy Milton, Don

Rosa. Ulrich Schrdder und Jan Gulbranson. die das

T~telbild ermÖglicht haben. Wir bitten alle dieje­

nl~en. deren Artikel in diesem DD keinen Platz

mehr gefunden haben. um Versti=indnis und ein wenig

Geduld. Besonderen Dank auch an Meister Martin.

der uns leider verlassen wird. Wir wissen die Ehre

zu schätzen. daß unser Heft der letzte DD sein

wird. der durch seine Hände geht und möchten des­

halb nicht versäumen. diesen DD unserem Drucker zu

widmen.

Da uns der Inkassuwart strengste Sparsamkeit ver­

ordnet hat (schließlich ist der Beutel leer. jah­

relange Ratenzahlungen mUssen getilgt werden und

auf den DD 100 so I I auch noch gespart werden).

können wir in diesem Jahr nicht mit Uppij2en Weih­

nachtsgahen aufwarten. Aber auch wenn unser Heft

weder digital noch dreidimensional daherkommt.

hoffen wir doch. daß es dem Leser viel Vergnügen

bereiten wird. Denn wie wir alle wissen: Das

schönste Weihnachtsfest feiert man bei Gurkenmus

und einem Glas warmer Milch.

nie Redaktion Berlin wUnscht allen ein frohes

Fest.

Im Ird,ernet findet ma,n die offizielle Homepage der D.O,N.A.L.D.

'U'l1;teT http://www.cologneweb.com.

We'l'tes FedeTvieh,

~Aea culpa.,
ITlea :rnaxirna culpa

Thoma:3 BlU111· hat mich mich daTauf hingewiesen, dass ich bisheT

die N etzadTess8 tl:nse're'r wetbj;rnspo:nnenden Jugen,do'i'ganiso.tion

üsch geschTieben ho,be. Es heißt no,türlich ~Uleb und nich,t ~et,. Das

tteresse sch.ei:nt aber nich.t so groß gewesen zu sein, '\1.1e11 sich o:u,ßeT

GeTii Cereb'UUo, (d,E;'r jetzt o,uj' Kosten seines A1'beitgebeTs surfen

ko,n:ni 'I\,iema,nd beseh'meTt ho.t. Di,E; D.O.N.A.L.D.-Ho't1'1.epo,ge 'ist. Teil

<iner Website, die von. Th.omas und dem herzensguten Johnn'lJ KTote

~e'r1jo1"gebTaclü tl.i'ird und 'lllO es an,sonsten 'wohl hO:iJ,'ptsiichli.ch dO;l"1.J;rn.

geh.t., lilie und wo mein sich. in Kölln st,CL'ndesgemö,ß betrinken ko,nn.

Der d,onaldistische Teil ist so et.'lllas 10ie eine elektTonische Version

der Info-Brosch:ü'l'€. Werl:n.. ihr einen Freund habt, den ihr

d,oTlaldi.sü::TeTL 'moHt u:n.fi (ier mi,t, Heitek-Zauber zu beeinJlu.ssen 'ist,

tas s t ihn doch mol reinschauen.

BlackBox News # 9

DeT SchwUTze Kusten
1\r1o.ilbox fUT Co.lisota und BTutopio,
Tel. 089/44'111 23 Al'JSI 19200 bps

Euer gut,eT a,lter S'\Jsop ist. l.ei,d,e1" mit. der modernen T81'mino- und

Tech.nologie 1JOU überfordert. Z1_t meiner ZeH wetT ein Netz noch

d;wQ,s,WO,s deT bTutop'ische Geheimdien.st mit einem anaLogen

FerTlsprecho.ppaTCü abgehört hu,t, oder bestenfalls ein todschickes

Unterhemd-Design. UnteT Web kann ich mir übeThaupt nichts

JOTsleLLen; da denke ich o.m ehesten noch an Jesu8 Christ Superstar.

:s whd Zeit, do,ss TntT die jüngere Gene·ro.Hon den Ma,rscho.lLsto,b aus

der Hand Teij3t.

Man bern:üht. sich, die Mailbox wä.hrend des Telephon-BiUigtaTifs

nachts, "Wochenende, bundesweite FeieTtage) o.m Netz zu haben, Um

lieT Uhr MEZ ist mit einem Reset zu rechnen. Bei lä.ngeT andauernden

beko.n'nten Problemen hä.ngt ein AnrufbeantworteT mit. eineT Ansage

an deT Lei.hm,g. (Modem-Luut,spTecher einschulten, oder nochmal

mit dem TeLephon anmfen!) Der S'\JsOp ist VOT 20 Uhr unter

089/449003 50 (neue Nummer!) zu erreichen, wenn eT nicht. ge'rade

in der Besenkammer weilt.

Jm das S-ystempasstOorl h.eTatlsztlfiooen, soUte man die beiden letzten.

Hefte des DD zur Hand h.o.ben.

gez.

Dr Perduftius Spiritus, SdD



'\leich Arbeitseifer!

Jede Mannschaft erhielt: 10 Paar nagelneue Arbeitshandschuhe
2 unbrauchbare Sägen
ca. 35 m Seil
ca. 18 Holzstämme (Länge 4 m, 0 = 15 cm)

Ferner standen zur Verfügung: 1 Axt und diverse Schiedsrichter

Während die Fieselschweiflinge (oder zumindest einige von ihnen) sich sofort
an die Werkzeuge stürzten, zogen die Kohlmeisen das Handbuch zu Rate und
diskutierten verschiedene Konstmktionspläne durch. Bei beiden Teams er­
kannte man im Verlauf der Bauarbeiten, daß Handschuhe und Stämme zwar
im übermaß vorhanden waren, aber die Veranstalter an Sägen und Seil ge­
spart hatten, was den Wettkampf im Endeffekt zu Gunsten der intelligenteren
Gruppe entschied ..

Welch ein Empfang!

Es hatte sich wohl herumgesprochen, daß das Ehrenmitglied der M.I.E.F. die
Provinz mit seinem Besuch zu beglücken trachtete, doch die Landbevölkerung
hatte nicht mit seiner so zeitigen Ankunft gerechnet, denn die Bürgersteige wa­
ren vielerorts noch nicht zuende gekehrt. Mit seinem getreuen Lieblingschaffeur
Uwe James Friedrich und allen Hamburger Delegierten, die mutig genug wa­
ren, sich dem Zorn der donaldischen Massen zu steHen, traf seine Voluminösi­
tät beim Eiscafe Rialto ein, wo man der Dinge harrte, die da kommen sollten..

Welch ein Eisbecher!

Die Diät war vergessen, die Stimmung ausgelassen. Gerüchte, Klatsch und
Braunschweiger Presseerzeugnisse wanderten durch die Eisdiele, bis schließ­
lich auch die Veranstalter kamen und Torsten "Trumpet" Gerber abermals ins
Hom stieß.

WeIch eine Landschaft !

Jmwege erhöhen die Ortskenntnis und schon bald kannte ein jeder die Umge­
JUng Sterzhausens wie die sprichwörtliche Westentasche. Der mit Abstand
ltemberaubendste Anblick war aber sicher die mehr als 1000 Millimeter tiefe
reufelsschlucht, die es zu bezwingen galt. Daß die "traditionellen" Kohlmeisen
nit Edda, Nelly und Foxi etwas unterrepräsentiert waren, änderte sich schlag­
Lrtig, als man den Bartkrauler dazu überredete, zu den Fieselschweiflingen
iberzulaufen, was deren Reihen lichtete und ungefähr gleich große Mannschaf­
en erzeugte.

Welch. M~Hl!fASchafte!l1l ! (Listen! & !n

Fiesdschweif
Torsten Gerber
Hartrnut Hänsel
Ernst Horst
Richard Jebe
Martin Lhotzky
Uwe Mindermann
Fritjof MueHer
Gangolf Seitz
Koko Seitz
Daniel Veith

Welch \Verkzeug ! (Liste no

f(ohbneisen
Haja Aust
Jürgen Gebhardt
Edda Gerstner
Johnny Grate
Nelly Harst
Tom Plum
Inga Stöhr
Thamas Vorwerk
Marcus Zisenis



Welch Workmanship ! (Skizzen A & ]ß)

Modell "Brückelinde"

1) Zwei Schienen (A) werden paralJel zu­
einander über den Rand der Schlucht
herausragend abgelegt

2) Drei bis vier "Rollhölzer' (B) werden in
gleichen Abständen senkrecht auf den
Schienen positioniert

J) Drei bis vier Baumstämme werden
miteinander vertäut. Sie bilden das
Kernstück der Brücke Ce)

4) Die Brücke wird über die Rollhölzer
und die Schienen zur anderen Seite
der Schlucht bugsiert. Dabei beachten,
daß die hinteren Enden CD) der
Brücke und der Schienen beschwert
werden müssen und daß die Roll­
hölzer nicht abstürzen (E)

;l:.EIO-INUNGEN: T. VORWERk

,\I

,11



1J re~l eS ef5 c~Wei f.-11~ th0 df.

(Iq~~ VeVJ 9<A ,')
0) /1) f.·1{~ tiil {e drr Se i fe =t~Jei

St~~YYJe ~~bev cf;e 5c~rG{c~~

fC\!lel1 {ass eh. In lwei vOVJ

Hiei f~;V]f f0'1!('~ klappf eS. A~l-

VI+'l,~t I SOVl~t~n S+Ci.rt)VY1t' uVld hevClb­5 ef1eh,

gncgeltlE' .:Pev-s'oVJ91f1 VJevgell1

UVld lA};coc!er vers,L{c~eV]!

Z) Pev knobr;S;h1CIS wird je"
vYlclhd bes~;l'Y)yyrf.1 der {Lll

Cll!)der(?ttI Sr.;+e h<!7V'~'bev-bo.­

(C\ In eie V" +, Zw y No+me hver f

vL\.~evscll fckeVJ r f(C('&iev odev

sJ)C\{l!'V kommt jemot1o{ CA II ,

3) Llber cl,'e beiefeh L.o.h~~öl=tev

d;VE'rse QUE'V~o!t:er Clbfe­
'jE'i1 L1Vld sei(spctrel!)o! Vt'V'­

fou.eVJ,
4) W~I1t1 Y1 ,-cl1f ~eV) ~(3eVjcl S~'~e1

voyha.illclell) s;VJJ, kÖ'/I]V1E'Y1 "HI'~­

gl I'ede Je de.; tel 011!@t'lI\ :r;.se (­
{(OffS berei+s das nfue S'eLlf-r:
bC'J"Jac0/-e/l), •

5) Die B(~i.ck~ Sehr VOYSlch+i~ lind
h1ö-5lichst ei'lt.e1v, ~beY'qGleveV).

Ze'lchVluV)~eV1: rei1(i Voth ~ 7a."f. Debiel



Welch Schmerzen!

Kurz nachdem der GeistercomicHm Jürgen Gebhardt mit seinem noch rudimen­
tär vorhandenen Barks-Basiswissen prahlte und die Brücke seiner Mannschaft
nach einem abgeänderten Fuchszitat "Brückelinde" taufte ("Ruhebrücke" wäre
ein klein wenig besser gewesen, hätte sich aber nicht gereimt), wurde er zum
Opfer des heimtückischen Angriffs einer Schnappschildkröte, die sich in sei­
nem Riechorgan verbiss. Für die gut vorbereiteten Kohlmeisen war dies je­
doch kein Problem, denn sie kannten die Vorgehensweise in solchen Notfäl­
len aus einem sehr gescheiten Buch, dessen Bestellhinweise womöglich auf
den Innenumschlägen dieser Publikation ausfindig zu machen sind.

Weich enn Wahnsinll1. !

Daß selbst die sicherste Brücke einen suizidgefährdeten Sonderling nicht von
seinem Rekordversuch im Nack1:-Bungee-Springen abhalten kann, warf zu­
nächst einen Schatten auf die freudige Veranstaltung. Doch glücklicherweise
legte der exhibitionistisch veranlagte Flachköpper-Fall seine Kleidung erst
während des Falls ab und sein Seil erwies sich als zu lang, wodurch sich Ret­
tungsarbeiten erübrigten, denn man konnte durch dieses vertretbare Opfer
weitere am Boden der Schlucht lauernde Reptilien milde stimmen.

WeHen Wanderslust !

Ausreichend Möglichkeit, die Ereignisse des Nachmittags psychisch zu verar­
beiten, gab ein anschließender Spaziergang durch Pfützen und Morast. Man
tauschte Neuigkeiten über Die Simpsons und Ren & Stimpy aus oder zitierte
Nick Knatterton, je nach Mentalität und Alter.
Hierbei zeigten sich auch die Vorteile der durch das planlose Hin- und Her­
fahren zuvor erworbenen Ortskenntnisse, denn während die meisten den an­
geblich in der Umgebung beheimateten Scouts folgte, fanden andere einen
bequemeren und kürzeren Pfad zu den parkenden Fahrzeugen, mit welchen
man sich sogleich ohne größere Irrungen nach Dagobertshausen aufinachte,
um elen gemütlichen Teil der Veranstaltung folgen zu lassen.

Weich. «donaRdlisches) Chaos!

Im Lokal angekommen, stärkte man sich abermals und zerstreute sich mit
einem Spiel, daß die Kommunikation anregen sollte (aber nur den Lärmpegel
anhob): Jeder bekam vier Vierte/schnipsel verschiedener Barksbiler (keine
Panik, nur Kopien I), aus denen man durch Tauschhändel möglichst schnell
ganze machen sollte. Ich war sicher nicht der einzige, der sich mit seinem
Deltaquadranten verlassen vorkam. .. Der erste, der den Herkunftsbericht
seiner Schnipsel benennen konnte, war Herr Grate, der als Gewinn das
-inzwischen schon legendäre! 1- erste "Donaldistic Pursuit" bekam.

Weich. Kommerz!

Nachdem die Angestellten des Warenhaus der D.O.N.A.L.D. unzählige
Exemplare dieses innovativen Fragespiels, das in der ökologisch korrekten
"Rupfen statt Plastik"-Machart die Mengen verzückte, an den Mann (sorry,
Mädels, so heißt das nun mal, ich scher' mich nicht um Pe. So ist die Lage!)
gebracht und auch noch diverse neue Aufkleber verscheuert hatten, gab es
eine kleine vereinsinterne Diskussion.
Dann spielte man D.P., bis nicht nur Fritjofkurz vom Einnicken war, ließ die
Hymne durch das Lokal schmettern und organisierte sich beim Gästehaus
Seitz den neuen BAD. Die Auswirkungen dieser Bettlektüre werden von mir
an anderer Stelle beschrieben.

WeIch Werlmll1.g !

Schon mal im Kalender anstreichen: Am 24, Mai 1997:
Mairennen in der Reiterstadt Verden ! Näheres dazu demnächst in den MifiiMi.

Wekh Triumph!

Die Kohlmeisen wurden ob ihrer erschlagenden Überlegenheit gefeiert und mit
qualitativ hochwertigen Ehrenzeichen überschüttet. Die Faselköpfe und Flach­
köpfer hingegen bekamen aufgepeppte Kinderspielzeuge (Garantiert noch
schlimmer als Trading Cards : Pogs). Gemeinsam tat man sich gütlich am reich­
lich bereitgestellten brntopilldJcl1 ;fßicl1cnllticl} (ohne Pudding). Währenddessen
kamen einige Reitersleute des Weges, die sich anschickten, die Brücke der
Fieselschweiflinge zu überqueren, doch die intelligenteren Rösser verwehrten
sich instinktiv. Und das nicht zu unrecht, denn etwas später gab das Modell
"Yenga", daß schon zuvor durch seine schwindelerregendeWuppdizität wenig
vertrauenerweckend war, unter dem Gewicht einiger mit Bienenstich vollge­
stopfter Donaldisten nach. Es gab außer dem in seiner Ehre gekränkten Fritjof
aber keine Verletzten.

(DIESE NEODONALDISTENTM! "
DAS FINDE ICH NICHT WIT7.IG!



JL

19. April 1997 in der Schaubühne Lindenfels

Mr. X kommt! PaTrick Bahners kommt! Nicola
Waldbauer kommt! Peter Grosser kommt! Torsten
Gerber kommt! Marc Degens kommt! Uwe
Lambach kommt! Thomas Plum kommt! Daniel
Veith kommt! Hajo Aust kommt! Nelly Horst
kommt! Thomas Vorwerk kommt! Michael
Machatschke kommt! Anne Krischel kOlnmt!
Troisdorf kommt! Hartmut Hänsel kommt!

Der Kongreß beginnt am Samstag um 12.00

Uhr, für kulinarische Genüsse ist in der

Schaubühne gesorgt. Die im vorletzten 00

angekündigte Hotelliste findet sich in den

beiliegenden MifüMis. Eine Wegbeschreibung

zum Kongreßort und die Angabe der

Anlaufstelle am Freitag erfolgt erst in den

nächsten MifüMis. In der Jugendherberge

Leipzig sind von Freitag bis Sonntag noch

wenige Plätze velfügbar, Anfragen bi tte an den

Veranstalter.

Auf dieser Weltausstellung wird einiges geboten: Eine

Donaldistica-Präsentation, eine Veith-Ausstellung, die

Frühlingsparade. Eine Leistungsschau des Dona1dismus!

Zum Auftakt des JubiJäums­
kogresses diIigicrt Maestro

Minder mann. Danach tagen dic
Zweiner. reden die Forschcr,
paradieren die Tiere, staucncn

die Lcipziger.

Der Kassenwart wird

bereits in seiner

Geldwanne

Anfragen und Anmeldungen

an den Veranstalter:

Andreas Platthaus
Menckestr. 12
04155 Leipzig

Tel.lFax: 0341/566) 152
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NONE O~ THESE
OPALIZED
PEOPLE CDULD
HAVE DONE 1T i

Nursery Rhymes sind mündlich überlieferte Verse, meist aus dem 16.,
17. und 18. Jahrhundert stammend, die angelsächsischen Kleinkindem
aufgesagt oder vorgesungen werden. Zu den bekanntesten gehören
"Mary Had a Little Lamb", "Humpty-Dumpty", "Mother Goose" und
"Jack and Jill". Zwei dieser Ammenreime sind mir in den Werken von

(' earl Barks aufgefallen:

S\NG A SONG OF S\X:PENCE,
A POCK:ET FULL OF RVE;

FOUR AND TWENTY BLACkSaROS,
BA\<ED aN A Pie.

WHEN Ttr-\E P\E WAS OPENED,
T,""E 6\RDS BEGAN TO S\NG;

WAS NOT T~AT A OA\NTY O\SH,
To SET BEFORE TIr4E: k\NG~

TW\NkLE, TW\NK:LE, L\TTLE STAR,
,,",OW , WONDER WHAT yoU ARE:.
UP ABOVE THE WORLD so H\GI-t

L\\<E A D\AMONO \N TIr4E: SkY.

W~EN TIr4E BLAJ:\NG SUN \S GONE,
W~ENHE NOTIr4\NG S~\NESUPON,

THEN veU S~OW VOUR L\TTLE LiGHT,
TW\NkLE, TW\NkLE, ALL T~E N\G~T.

THEN TI4E: TRAVELER \N TI4E DARK:,
TI4ANkS voU FOR YOUR T\NY SPARk,
,,",E COULD NOT SEe Wl4iCI4 WAYTO GO,

lF yoU DiD NOT TW\NkLE SO.

THE ONLY 5EA POEM I KNOW l~
f'tTWINKL TWtNKLE, UTTLE

RFIS~l
WONDER WI4AT YOU ARi=\SH ln



Andreas latthaus

für l-Iartmut l-Iänsel (tIle living light)

Vorwort
DefLeser TiI1det in diesen1Heft und derfol­

gendenAusgabe des. "Donaldisten" die ersten bei­
den Eolgen eines sechsteiligen .Zyklus'i der urtter
deIn Titel "Ein Weltleben " versuchen soll, unser
Verständnis der Entenhausener - und ich betone:
der Entenhausener, und diese Bezeichnung
uInfaßrInehr alsdie Familie Duck.- auf.eineneue
GruncUage zu stellen.. Es ist mir aus diversen menr
oder Ininder plausiblen Gründen nicht gelungen,
Ineine lJnter~uchungenso.w~itzu·treiben,daßich

bereits clasfertige Theoriegebäude präsentieren
oder auch nur skizzieren könnte. Es ist vielmehr
noch schlirner: Nicht nur unvollständig Inuß die
vorliegende Abhandlung bis auf weiteres bleiben,
sonderniich nlute iden Lesel~n>diesesDDauch

noch. zu, direkt nach. deIn ersten Teil "Der Duck"
in der nächsten Ausgabe dieser Zeitschrift den
vierten Teil "Des Ducks Walstatt'! lesen zu müs­
sen. Zuden1 tragen die genannten Teile auch noch
andere als die eben genannten Titel, was aller­
dings deutlich plausiblere Gründe hat als Inein
SäuInen bei der Fertigstellung des ganzen
"}Veltleqens":Unte~ihren .Titeln ((prolegOlnena
zu eJrzerjeder kiinftigenDuck-Forschung, die als

WisseJ1~cl1aftiw ird.akiftreten kqr1l1en)) ...und
"Boxenstopp" sind die beidenFragmente aufden
D.O.N.A.L.D.-Kongressen in Lübeck (1995) und
Bamberg (1996) den1 Auditorium vorgetragen
word~~, un9 ich.Il1öchteanges.ichtsd~ssen,da~

schon.ßerUmfang·· IneinerAusführungen meine

dal1}al~&tn ZR:h8re~<zv..' irriti~r~~.~c~ien, das
pu..p..·lik..un1•........ nicnt.a.llC.h noch durch zu..sä.tz1ic1.1 ver-
wirren·cleTitelwechsei behelligen. S~viel sei nur
zu den eben genannten Kapitelüberschriften "Der
Duck" und "Des Ducks Walstatt" noch gesagt,
daß sie von Anfang an feststanden und ich nur
verrl1~id~n; \Vollte,tli~ mus~K~lisshet.t\Dspi~lllng

alIzufrü~.zuoffenbaren; das hätte mein Vorhaben
zu absehbar gemac~t..

Wann das "Weltlebeli" fodgesetztwerclen
wird, steht in den Sternen. Zunächst war fest vor-

gesehen, bereits aüf dem nächsten Jahrestreffen
der D.O.N.A.L.D. den sechsten Teil: "Des Ducks
Well!hlcht und Vollendung" folgenzulassen, aber
es sch.eint,daß meine Involvierung in die
Vorbereitungen des 20. Kongresses in Leipzig mir
nicht genügend Zeit für eine adäquate
;\usarbeitung lassen.werden. Wie in Ban1berg
angekündigt, wird ••. es in Teil 6 Uln den
Existenzgriff gehen, zu dem sich aber auch iIn
hier . vorliegenden.< ersten .Teil schon
Grundlegendes finden Jäßt. Vielleicht nirnn1t ja
ein Leser die Überlegungen dazu bereits vorweg,
bevor ich überhaupt selbst an deren Formulierung
gehen kann.

N~türlich wurden beideVorträge \Vie üblich für
den Druck überarbeitet und ~ diesInal aber in
moderatem-Umfang -erweitert. Damit war auch
eine Ausweitung des·' Bildluaterials vonnöten,
dessen Bereitstellung wie in1111er VOln Bavaria­
Bilerdienst und DonFot Lahntal auf das schönste
besorgt wurde, auch wenn diesn1al gelegentlich
die Entwicklung zugunsten der Fixierung zurück­
tretenmußte.. Es Bei nur nebenbei bemerkt, daß
d~r entsprech~nde Ein~Cltz des Lahntaler
L~pdarztes dafürwer~ntwortli;c~ist~d~ßdenDi?­
Lesern nicht schon inNr.97 neben dem
Bahnersschen Opus n1agnum auch noch meine
Abhandlung zugelnutet wurde. Den beiden donal­
~i~c~en Fotö~nstituti()n~hgiltj~degf~l1sInein tie­
ferDank~<auch dafür,< daß ihre berechtigten

~lageJ1 bftEe~fs Arb~itsüber1~~t~ng~~rch.meinen

.f\uftr~.~v~n,yi~genainlSCP\N3l'z~n. t<astep zu
lesen warei1, den ich selber nicht iu frequentieren
pflege. Ernst Horst verdanke ich übrigens auch
den Untertitel von Teil '4. Der traditionelle Dank
an musikalische Untennalung meiner
ScW~ibarbeityl1._gegt die§i11alselbs~verständlich

an Ricliard StrauSS2

Leipzig, am ersten Tag der Session 1996/97
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omena zu •eIner llil

e

wird
Duck-Forschung, die als Wi~senschaft

auftreten können

Der Beginn des Wegs in VI Passagen

I, I will be king and you, YOll will be queen.
TllOllgh nothing will drive thern away

we can beat them just for one day.
We can be Heroesjustfor one day.

(David Bowie: Heroes)

Einführung

Im Grunde genommen ist es unsinnig, in Teil 1 des "Weltlebens "
einzuführen, da er selbst eine Einführung in sein Thema geben will: ex
negativo und doch als eine unverzichtbare Vorüberlegung. Deshalb ist das
nun folgende übertitelt mit "Prolegomena zu einer jeden kÜl\!tigen Duck­
Forschung, die als Wissenschaft wird auftreten können". Der Titel ist, wie
sich hoffentlich zeigen wird, weniger vermessen als er klingt. Dieser Teil
mag - so zumindest mußte ich aus den Reaktionen in Lübeck schließen - als
unangemessen theoretisch angesehen werden. Ich bedauere das, kann aber
meinen Lesern die Anstrengung des Begriffs nicht ersparen, wenn sie den
Zugriff auf die gesamte Theorie erhalten wollen. In den ersten fünf
Abschniten werden deshalb Verhaltensweisen und Dispositionen der
Entenhausener Bevölkerung untersucht, die dann zu dem für das ganze
Projekt zentralen Begriff des ';"Duck" hinleiten, der aber erst am Ende von Teil
1 eingeführt und definiert werden wird.

Eine Vorüberlegung aber muß bereits hier kurz ausgeführt werden, um
etwaige Mißverständnisse zu vermeiden. Wenn von der "Entenhausener
Bevölkerung" die Rede ist, so werden sich aufmerksame Leser des
Folaenden zu Recht fragen, ob denn die Frauen der Gumpenstadt nicht unter
denbBegriff des "Duck" zu fassen sind. In der Tat widmen sich die beiden
erstpublizierten Teile des "Weltlebens " nahezu ausschließlich den
Entenhausener Männern, was nicht unwesentlich durch die Helden- und
Faustkampfthematik von Teil I und 4 bestimmt wird. Zur Einstellung der
Frauen LTeaenüber diesen Idealen, die den "Duck" (der nicht umsonst auch
aramm:til~alisch männlichen Geschlechts ist) bestinmlen, wird innerhalb
beider folgenden Teile genug gesagt, als daß hier schon ein Vorgriff auf die
späteren Erörterungen nötig wäre. Ganz den Frauen und ihrem Verständnis
vom Leben in Entenhausen wird sich Teil 3 unter dem Motto "Des Ducks
Gefährtin" widmen, wobei allein die Stringenz der Untergliederung mi~h

dazu veranlaßt hat, diesen Arbeitstitel beizubehalten, obwohl er notwendig
den Eindruck erwecken muß, als seien die Frauen der "Ducks" nur deren
Anhängsel. Dem ist keineswegs so, wie die donaldistische Forschung zur
betreffenden Thematik wohl bereits ausreichend erwiesen hat.' Vielmehr
wird es in Teil 3 gelten, eine eigene Kennzeichnung für die das vyeltleben
fristende Entenhausenerin zu finden, da sie sich kaum den Bedmgungen
unterwerfen wird, die den "Duck" charakterisieren. Somit bezieht sich der
Großteil der vorliegenden Ausführungen auf die Männer in Entenhausen,
doch in Teil 1 werden auch viele soziologische Themen berührt, die alle
Bewohner Entenhausens umfassen. Diese Tatsache berechtigt mich, bereits
im ersten Satz vom "Menschen" zu sprechen.

Abb. 1. Popanz hat etwas davon: Dagobert Duck kurz vor seiner
kostspieligen Existenzreise (TGDD 42, U$ 16)

I

.WeI: als Mensc? in der Welt ist, lebt darin. Diese Bemerkung ist
kemesfalls tautologIsch, denn es wäre ebenso generell denkbar, einem Toten
Dasein zuzusprechen, wie möglich, daß ein Weltbürger unter Zurücklassuna
seines Körpers seine Existenz aus dieser Welt verlagert. In der Tat ist de~
letztgenannte Fall zumindest in Entenhausen so einfach zu bewerkstelliaen
daß diese Existenzreise, wie ich das Phänomen benennen möcllte'
kommerziell nutzbar gemacht wird [Abb. 1]. Professor Popanz betreibt i~
o~fenbar bester Geschäftslage2 eine Praxis als staatlich geprüfter Hypnotiseur
1l11t dem Schwerpunkt auf Zurückversetzung in die Vergangenheit. Man sollte
aus dem finanziellen Notstand des Professors nicht vorschnell auf prinzipiell
mangelndes Interesse der Entenhausener Bevölkerung an Existenzreisen
schließen oder gar - noch voreiliger - folgern, daß vielleicht nur wenige
Bewohner der Gumpenstadt dazu befähigt sind, solche Zurückversetzungen
vornehmen zu lassen. Vielmehr ist aus berufenem Munde bekannt, daß
Popanz durch die hanebüchene Preispolitik seines Berufsverbands
schlichtweg zu teuer ist. Man male sich nur einmal aus, was Dagobert Duck
hätte zahlen müssen, wenn er nicht zufällig im Moment des Landganas seiner
Vorgängerexistenz das Ziel der Existenzreise erreicht hätte, s~nd~rn etwa
schon am 4. September 1564. Entweder hätte er von dem Schatz gar nichts
erfahren und weitere Versuche unternehmen müssen, um lukrative Momente
abzupassen, oder er hätte zwei Tage in Hypnose verweilen3 und somit an
Professor Popanz 28800 Taler zahlen müssen.4 Es ist leicht einzusehen, daß
sich Normalsterbliche dieses Risiko kaum leisten können, selbst wenn
Popanz neben hypnotischen auch hellseherische Fähigkeiten hätte. Das er
diese nicht besitzt, beweist die enttäuschende Existenzreise seines Vermieters.

Die Realität der Existenzreise steht gleichwohl ganz außer Frage; sie ist
vielmehr auch durch Recherchen in der Bibliothek nicht zu erschüttern. Ich
möchte das Phänomen mehrerer Existenzformen, die miteinander
offenkundig über Jahrhunderte in geistiger Verbindung stehen als
"Existenzgriff' bezeichnen. Dieser Begriff thematisiert den Übergriff auf die
Vergangenheit, aber auch den Zugrif, den diese ihrerseits auf die Gegenwart
ausübt, indem sie heutigen Existnezformen erst die Möglichkeit ihres Daseins
geWährte. Der Existenzgriff entspricht einer Seinsform des Daseins, von der
ich postuliere, daß sie für alle Entenhausener gleichermaßen (wenn vielleicht
auch nicht gleichmäßig profitabel) gilt. 5 Nun ist aber zur Empfindung dessen,
was wir Dasein nennen, unabdingbare Voraussetzung, daß wir es erleben.
Wo unser Geist nicht da ist, sind auch wir nicht. Doch auch das bloße Leben
im Geist genügt noch nicht um Dasein zu begründen. Der freie Lauf der
Phantasie gebiert nicht nur in Entenhausen Ungeheures, das aber letztlich
immer an die sinnliche Welt gekoppelt zu sein hat. Heidegger hat in seiner
ersten Vorlesung "Die Idee der Philosophie und das
Weltanschauungsproblem" im Wintersemester 1919/206 die Opposition von
Er- und Entleben errichtet. Nur das erlebende Denken, nicht das rein
beschauende (also im Sinne der Empiristen oder auch gemäß Husserls
rezipierendem Dasein), geWährt den Zugang zum Erlebnis, und nur das
Erlebnis erlaubt die Eröffnung einer Welt. Nur derjenige, der ganz bei der
Sache ist, kein Sonderinteresse verfolgt - also auch kein Selbstbewußtsein im
Erleben hat -, kann einen unmittelbaren Lebensvollzug erreichen. Nicht-bei­
der-Sache-Sein aber kann sich in zwei Extremen äußern (und hier verlasse ich
Heidegger, der die Folgen der Existenz Entenhausens für seine Theorie noch
nicht ermessen konnte): Im Ergeben in die und im Beleben der Welt. Somit
ist für mich nicht der Gegensatz von Erleben und Entleben (womit Heidegger
die Folgen der "Generalherrschaft des Theoretischen" kennzeichnet: also ein
erklärendes, nicht erlebendes Leben) von Bedeutung, sondern der zwischen
Erleben auf der einen und Ergeben/Beleben auf der anderen Seite.

Wir setzen also dem Erleben eine abermalige Opposition entgegen. Wer
sich dem Leben ergibt, ist passiv und unterlegen, er ist Sklave der Eindrücke,
denn deIjenige Teil des Erlebens, der dessen Charakter wesentlich ausmacht,
nämlich das Verstehen der Bedeutsamkeit des Erlebnisses für sein
individuelles Dasein, fehlt ihm. Der Ergebene nimmt die Welt hin, er sieht sie
nicht als Angebot an sich selbst an, das er sich zugehörig zu machen hat,
sondern bestenfalls als Danaergeschenk. Auch der Belebende versteht im
Gegensatz zum Erlebenden nicht, denn er belebt mit seinen Kategorien die
Welt, unterlegt sein ureigenes Vorverständnis den Eindrücken und nimmt
ihnen so den Erlebnischarakter. Die s e F 0 I' m der M i ß ach tun g
der W e 1t mac h t ein e n s t a r k e n, ein e n prä g en den,
aber auch vereinzelten Charakter aus: Es ist der
Held, der sich das Erlebnis untertan macht,
indem er sich nicht beehndrucken läßt. Durch
seine Belebung der Welt eröffnet er diese dem
Erleben der anderen Menschen.
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Der erste Held jeglicher Geschichte ist ein Gott, ist der Schöpfer des
Folgenden, unhintergehbarer Anfang. Keine Kultur läßt diesen Beginn
vermissen. Die Ursprungsmythen aller Völker wimmeln darüberhinaus von
weiteren Heldentaten, die ihre Kulturen begründeten - es sei hier nur kurz auf
Prometheus, Romolus und Remus oder Aeneas verwiesen. Diese Solitäre
stehen selber aber eben über der Welt, sie transzendieren ihr Dasein und
erreichen Unsterblichkeit durch ihre Taten. Ihre Existenz bleibt sich über die
Zeit gleich. Menschen wie Schwärtle, Schmälzle oder auch die Ducks
dagegen, die sich im Existenzgriff befinden, sind schon deshalb sicher keine
Helden. Bereits die Vergessenheit, die ihre früheren Existenzen umgibt, weist
sie als bedeutungslos aus. Ihre verzweifelten Versuche der Bewahrung von
irdischen Gütern, seien es Kriegsbeute aus Mantua, Schmuck oder Schätze
der Königin, entlarvt sie allesamt als untrennb.ar .er~gebunden.. Der
Existenzgriff kann qua DefInItIon keInen
Anfang kennen und erst recht keine
Unsterblichkeit, sondern nur eine Fortdauer der
Existenz, ein Fristen des Daseins, das zwar
offenbar permanent andauert, aber auch
kontinuierlich unterbrochen ist. Gegen die
überraschende Gewalt des Schicksals suchen sich die Entenhausener zu
wappnen. Diese Existenzen sind offen, nicht nur für die Unwägbarkeiten des
Daseins, sondern auch für die Fortsetzung ihrer selbst in anderer Zeit. Diese
Offenheit entsteht paradoxerweise aus ihrer Gebundenheit an Zeit und Welt,
aus ihrem Leben in der Frist. Sie muß dem Helden fehlen, dem alles
beschlossene Sache ist, dem aber gerade kein Ende zu dräuen scheint. Ihm
bedeutet die Welt nichts, denn er hat sie schon gedeutet, nichts ist ihm neu.
Er ist nicht zu überraschen, denn er ist zu rasch. Doch dazu in Kürze mehr.

In der Betonung des Verstehens im Erlebnis nähert sich Heidegger
strukturell Kants Modell einer Erkenntnis, die auf der bestimmenden
Urteilskraft bemht, die Besonderes unter Allgemeines subsumiert.7 Dieses
Modell gestattet denn auch eine genaLlere Definition von Ergeben und
Beleben: Der ergebene Sklave subsumiert nicht, denn er erkennt die
Besonderheit der Welt an und traut sich nicht, sie ihr zu nehmen. Der Held
subsumiert ebenfalls nicht, denn er akzeptiert die Besonderheit gar nicht erst
als solche. Die Ausbildung seines allgemeinen Verständnisses ist
abgeschlossen, für neue Herausforderungen des Besonderen ist darin kein
Platz. Es hat sich anzupassen oder unterzugehen. Es ist nicht allzu schwierig,
für beide Typen in Entenhausen Beispiele auszumachen: Die ergebenen
Neffen in der Fron der häuslichen Gartenarbeit [2] gibt es ebenso wie die
belebenden Neffen als Gestalter ihrer Welt im heldenhaften Kampf gegen die
erwachsene Autorität [3]. Das erstaunliche Phänomen, daß in den Helden die
Sklaven und umgekehrt enthalten sein können, weist uns erneut auf das
Grundprinzip der Offenheit des Entenhausener Lebens hin.

Abb. 2. Da kommt Zug in die Gartenarbeit: Versklavte Neffen (GM 8/80,
WDC60)

Abb. 3. Gekreuzte Schwerter, durchkreuzte Pläne: Heldenhafte Neffen (MM
4/54, WDC 154)

n
Duck-Fors~hung ist - sofern man unserer Satzung glaubt, deren

authentische Uberliefening in letzter Zeit mehrfach -Gegenstand interner
Diskussionen war8 - ein Hauptgegenstand des Donaldismus: Alle Mitglieder
der Organisation sind explizit dazu aufgerufen, Duck-Forschung zu
betreiben, sie ist der tiefere Sinn der Existenz eines Donaldisten. Wir als
Duck-Forscher müssen somit auf die prinzipielle Offenheit unserer
Untersuchungsobjekte verzichten, denn wir ergeben uns dem Barkssehen
CEuvre. Nun legt die Bezeichnung "Donaldist" nahe, daß es primär Donald
Duck sein muß, mit dem sich der so Benannte zu beschäftigen hat, nicht
etwa, wie unlängst einige Mitglieder zu glauben meinten, mit Zeichnern wie
Carl Barks oder Don Rosa9 , und der Terminus "Duck-Forschung" scheint
meine Deutung zu bestätigen. In der noch auf Hans von Storch
zurückgehenden Charakterisierung der D.O.N.A.L.D. in unserer Info­
Broschüre wird dagegen präzisiert, Donaldisten seien "Leute, denen die
Familie Duck und die Welt, in der diese wohnt, am Herzen liegt"lO. Hier ist
ein Ausweg aus der bloßen Beschränkung auf die Person Donald Ducks
vorgezeichnet, der auch je dankbar beschritten worden ist. Dennoch d~rfte es
auf wenig Widerspruch stoßen, wenn ich behauptete, Donald Duck seI unser
Held - und wäre es nur im Sinne eines literaturwissenschaftlichen Diskurses,
der "Held" als Synonym für "Protagonist" verwendet.

Fritz, ich bin gerode
unerhörter Topferkeit
Mein Neffe Donold

ein Held.

Abb. 4. Seid ~.l1nsch.zungen, Millionen: Kurz obsiegt die Tapferkeit der
Nachkommen uber eile monetären Gelüste (MM 27/57, FC 178)

Doch der Topos "Held" enthä"lt weitaus mehr Konnotationen als die
Bezeichnung "Protagonist"; einige davon habe ich zuvor angedeutet. Duck
scheint auch diesem erweiterten Heldenbild entsprechen zu können, vielleicht
nicht immer, aber immer öfter. Selbst sein anspruchsvoller Onkel, der auf die
heldenhafte Abstammung vom kühnen Clan der Ducks stolz ist, anerkennt in
gewissen (allerdings seltenen) Fällen die Tapferkeit seines Neffen und damit
diesen als Held [4]. Wohlgefällig nimmt auch der heldenhafte Streiter Donald
Duck nach einem Kampf mit zwei Löwen die Huldigung seiner Dame
entgegen [5], und wir wissen spätestens seit Patricle Bahners'
bahnbrechender Studie "Was ist eigentlich der Herr Duck für einer?"ll um
die tief in der Romantik verwurzelten Züge unseres ... ja: Helden.

Abb. 5. Darin kann man sich spiegeln: Strahlende Maid begriißt blitzenden
Krieger (MM 26/57, WDC 198)

Doch gleichzeitig entsprang es wohl nicht vollständig deI?- Zufall, d~0 die
in Donaldistenkreisen jahrelang bevorzugte, von Gangolf SeItz popUlarISIerte
Bezeichnung dieses Helden "der kleine Herr Duck" war. Vie~leicht kann man
darin den Versuch erkennen, sich verbal über den übermächtIgen Gegenstand
zu erheben, vielleicht aber drückt die Titulierung auch ein noch nicht namhaft
gemachtes Verständnis für Duck aus. Wenn wir die Quelle für die liebevoll-
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Abb. 6. Tägliche Ruhestörung: Die Verkleinerung ahndet den Verstoß gegen
die soziale Norm (TGDD 13, WDC 170)

boshafte Benennung konsultieren [61, erweist sich, daß Ducks Mitbürger in
seiner Heimatstadt ihn keinesfalls für einen auffälligen Menschen halten, daß
vielmehr lediglich seine zeitweiligen Ausfälligkeiten auf Unverständnis und
Ablehnung treffen. Mag auch Duck selbst sich bisweilen als Held sehen oder
gesehen glauben, so ist der anfängliche Spott auf dem Maskenball der
Baronin Billroth sicherlich weitaus typischer für seine Einschätzung im
Kreise der Entenhausener [7]. In dieser Verspottung artikuliert sich ein
fundamentaler Unwillen der Gemeinschaft angesichts dessen, der seine
Träume auf Heldentum richtet. Die Erniedrigung Ducks wird zum kollektiven
Erlebnis, das dem belebenden Wirken des Helden keinen Raum gewährt. 12

Diese durch seine Mitbürger vorgenommene Einordnung Ducks in das
Heer der Unauffälligen mag auf früher enttäuschte Erwartungen an lautstark
proklamiertes Heldentum zurückzuführen sein. Ich muß nicht erwähnen, wie
schnell beispielsweise Dagobert Duck von Zweifeln bezüglich der
Furchtlosigkeit seines Neffen geplagt wurde: Ein schlichtes Bärenfell bringt
den angeblich Tollkühnen bekanntlich bereits außer Fassung [8], und nicht
einmal vor seinen als Bären maskierten Neffen kann der angebliche Held
seine Furcht bezähmen [9]. Wenn ein kenntnisreiches Publikum die legendäre
Beschwörung Donald Ducks durch seinen Onkel, sich seiner Ahnen würdig
zu erweisen, vernimmt [10], hat jeder Zuhörer trotz des Beteuerns
unbedingter Furchtlosigkeit seitens des Ermahnten schon das Ende der
Situation vor Augen: Ein Held findet sich im Ohnmächtigen nicht, denn der
wäre nie ohne Macht.

Abb. 7. Angeschmiert: Duck lemt die Ansichten eines Clowns kennen (MM
26/57, WDC 198)

Abb. 8. Liebesgriiße aus Irkutsk: Bärige Weihnachtsgeschenke in der
Ducksehen Villa (i\!/M 27/57, FC 178)

Abb. 9. Wer jetzt kein Haus hat, baut sich keines mehr: Vermeintliche
Bäreninvasion zwn Wechsel der Jahreszeiten (MM 5/76, WDC 110)

Abb. 10. Psychogramm einer Sippe: Lügen als geistige Leben.~form (TGDD
1, FC 189)

Was aber ist ein Held? Man möge es mir verzeihen, daß ich in einer
B ahnersschen Domäne 13 wildere, wenn ich nunmehr einen Exkurs zu
Richard Wagner wähle, der in der Figur des Siegfried den wahren reinen
Helden geschaffen hat. Die gleichnamige Oper schildert uns die
entscheidenden Schritte Siegfrieds auf dem Pfad, der den tumben Knaben als
Ziehkind Mimes von dem freien Helden trennt, der selbst gegen den Willen
Wot~U1s, des Götterchefs, sich sein Weib nimmt, den Ring des Nibelungen
gewinnt und letzi ich in seinem Tod den Untergang der Götterwelt herbeiführt:
Ein belebendes und beschließendes Dasein, das dennoch die Unsterblichkeit
Siegfrieds erst hervorbringt. Nietzscheanisch gewendet: Nach dem
Untergang der Götter steigt der Held empor.

Der Vergleich mit Duck wird zeigen, wie eng sich dessen Leben an das
Siegfrieds schmiegen läßt und wie weit beider Lebensführung doch
voneinander entfernt ist. Wie der Wagnersche Heros ist auch Ducks
Abstammung mehr als unklar - zumindest uns. 14 Der reine Held, so läßt es
sich der Oper entnehmen, ist einsam, doch sehnt er sich nach Gesellschaft:
"Im tiefen Walde mein Horn ließ ich hallend da ertönen: ob sich froh mir
gesellte ein guter Freund, das frag ich mit dem Getön" ("Siegfried", I.
Aufzug / 1. Szene). Duck ist bekanntermaßen nicht minder als Siegfried auf
der Suche nach Freundschaft, sie scheint ihm gar Prüfstein für wahre
Lebenskunst und Lebenstauglichkeit zu sein [11]. Jugend und Schönheit
verspricht die Geselligkeit. Auch Ducks unbeirrbares Bemühen, seinen Vetter
Wastel gegen den ausdrücklichen Rat seiner Neffen zu besuchen, ist
diesbezüglich aussagekräftig. Doch kann diese unstillbare Sehnsucht nach

Ich bin jung und hübsch.
Ich kann leichter Freunde
~~ewinnen als du.

Abb. 11. Juhu Hübscher: Er sieht nicht gut aus, ist nicht tadellos frisiert,
doch das Gliick ist ihm Gold (KA 6, WDC 157)
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Leben erschließen läßt (größter Kinderfreund, erfolgreicher Zerstörer, Helfer
der Mitmenschen), nicht zwangsläufig als heldenhafter Zug gedeute~ wer?en.
Siegfried, der im Gegensatz zu Duck keine Familie besitzt, sucht m semen
Angehörigen nur noch das in der Welt, wovon er hofft, übe~rascht zu
werden. Da er keine Furcht kennt, ist ihm die Welt in ihrer sonstIgen Fülle
mit Gewißheit untertan. Wer sich zum Helden erhebt, muß sich deshalb daran
messen lassen, ob er der Welt furchtlos begegnet. Duck entspricht diesem
Maßstab sicher nicht. Er sucht mitnichten Überraschung, sondern Sicherheit
durch die Bestätigung seiner Erwartungen. Die Welt soll sich gerade als
vertraut erweisen in der Bestätigung ihrer Vorwegnahme. Das Furchtbare und
Überraschende liegt jedoch nicht immer im Neuen und Fremden, sondern
auch das Bekannte, so haben es Seitz und Rapp nachgewiesen, hält
Schrecken in mehr als ausreichender Menge parat. 15 Somit ist Ducks
Sehnsucht nach Bewährtem ncht minder gefährlich als es eine Suche nach
Neuem wäre.

Ich habe als Merkmal des Helden genannt, daß er zu rasch für die Welt ist.
Der stürmische Lauf Jung-Siegfrieds von und zur Schmiede Mimes ist ein
passender Beleg dafür. Wohl kaum etwas ist dageg~n ü?erh~upt

unvorstellbarer als ein durch die Welt rasender Duck [12].16 SIegfned bnngt
von solch ungestümen Streifzügen ausgerechnet die Bären als Besiegte mit.
die Duck in Wahrheit so fürchtet [13]. Es ist gewiß mehr als nur Zufall, daß
auch in Entenhausen der Mut gerne an Bären erprobt wird. Die Kraft und
Gefährlichkeit der ungezähmten Bestie erfordert beim Gegner Heldentum,
und es ist alte Reporterweisheit, daß nichts spektakulärer ist als das Versagen
angeblicher Helden vor dem Bären, Nicht "Mann beißt Hund", son~ern "Bär
scheucht Polizei" ist die Traumschlagzeile der Entenhausener JournaIlle [14].

Du:k nuhC:i I sich

Abb. 12. DeI" Lalf/der Welt: Hier rennt kein Held (MM 2/57, WDC 188)

Abb. 13. Kindennund erzählt: Hier zeigt sich kein Held (MM 26/57, FC 178)

Abb, 14. Saubere Arbeit: Bär hetzt Wanne (MM 27/79, WDC 46)
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nicht in deren Verachtung, sondern in einer tiefen Sehnsucht nach ihrem
Wesen, in Neugier auf das Andere: "Wie der Fisch froh in der Flut
schwimmt, wie der Fink frei sich davonschwingt: flieg' ich von hier, flute
davon, wie der Wind übern Wald weh' ich dahin." (U!.) Was aber hat Duck
zum Thema Fisch zu sagen? Das, was wir von einem Materialisten 17 zu
hören erwarten [15] - jedenfalls entäußert sich da keinerlei Begehren.

Abb. 15. Geld oder Ware: Wer nicht zu den Besserverdienenden zählt. kann
sich eindosen lassen (TGDD 22, WDC 190)

Selbst dort, wo größte Gemeinsamkeit sich zu zeigen scheint, trennen
Duck und Siegfried nicht nur Welten, sondern gerade die Welt, die dieser
belebt und jener erlebt. Im Drachenkampf geht die Initiative von Sieo-fried
aus, in vergleichbarer Situation ist Duck dagegen ganz Sklave des Willens
einer Riesenschlange [16]. Beide sind gelernte Schmiede, doch wie kläglich
übt D:lck sein,en Beruf aus [17]! Und dennoch gibt sich der Versager gern
den NImbus eIDes Herrschers der Welt. "Ist's eine Kunst, was kenn' ich sie
nicht?" (I./3.), ruft der Wälsung bei Mimes Beschreibung der Furcht
ungläubig und vor allem wißbegierig aus. Duck dagegen meint, trotz
erwiesen mangelhafter Schulbildung schon alles zu wissen [18] und sich
nicht fortbilden zu müssen. Erst nach tiefer Demütigung tauscht er "Das
Geheimnis der Cattle-Ranch" gegen den "Gartenfreund" aus. Doch während
der Held Siegfried seine Wissenslücke zu schließen versteht, bleibt für Duck
am Ende seines kurzzeitigen Bildungswegs nur das Fazit: "Ich weiß nichts!
Absolut nichts!" Vorher bereits fiel ihm nur noch Gemüse ein, was seine
unvollkommene Beherrschung der Welt zeigte, die sich für ihn auf einen
Ausschnitt beschränkt, der kleiner kaum gedacht werden kann: Wer von
allem was verstehen will, sollte mehr wissen.

AM. 16. Dill' brüng üch da Flötentöne beu: Duck elfreut seine Zuhörerin
offensichtlich mit Wagner (MMSH 23, FC 318)

Abb. 17. Nicht nur das Schurzfell ist rau: Das Leben ist es auch für
Dorfschmied Duck (TGDD 28. WDC 239)
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übersetzung:
Du siehst schön
blöd aus!

WIE llv1 LESEBUCH . . IN LETZTER MINUTE
RETTET DER NELDf:NMüTlGE srA.

TlONSVOit5TfNER TAUSEN.
DEN DAS LE8EN,

Abb. 22. Der kommunikative Akt läßt nichts zu YViinschen übrig. Der
Rezipient ist sichtlich enttäuscht (MM 31/62, FC 1161)

Doch ist nicht wenigstens in exzeptionellen Situationen Duck ein Held?
Und scheinbar gibt nichts Anlaß zu der Unterstellung, er wolle es dann nicht
sein. Wie sonst könnten wir den Löwenkampf im Billrothschen Salon
~erstehen?Wie auch seine Gedanken bei der Verhütung einer Zugkatastrophe
1m letzten Moment? Doch relativiert Duck hier seine eioene Tat durch den
Verweis aufs Lesebuch [23]. Nur in der fiktiven P~osa idealistischer
Schönschreiber ist der Held zu Hause, im richtioen Leben aber ist eine
Heldentat ein einmaliges und mehr zufälliges Ereignis. In dem Moment, in
clem Duck seine romantische Natur befriedigen und sein Leben romantisieren
wi.!l, inde::n er mit seine.m D.üsenschli!ten als Retter von Jungfrauen und
Madchen uber das Land fegt, Ist er bereIts verloren: Die Hybris wird bestraft
und der Held vom Mauerblümchen gefesselt [24] oder vom Publikum seiner
a.l:geh!ichen Heldentaten n:it Scheebällen bedacht - er ist ein Donald Quixote
fur seme Umgebung: tragIsch, aber lächerlich. Solche Erfahrunoen präoen
den Charakter Ducks, nicht aber die seltenen Momente heh~er
Entschlußfreude, d~e sich ta~säc.h1ich einmal dem hilfsbedürftigen Subjekt
zuwendet. Deshalb Ist Duck fest m der Welt verankert, und wenn er sich über
sie erhebt, so ist es nicht von Dauer. Er selbst verachtet vielmehr die Helden'
er schätzt den pflichtergebenen Laufburschen höher als den exponierte~

~rominenten, ~en Helelen d.er COllC~l potatoes [25]. Die Erfahrungen
Entenhausens mIt der verderblIchen PflIchtvergessenheit seiner Bewohner im

Abb. 23. Kleine Sturmlaterne, brenn '. Schreib' "Ich warn' dich" in den
Himmel: Wahrscheinlich hat Duck Tausenden das Leben gerettet (MM
10/54, WDC 162)

Abb. 19. .lucht in der Bucht. Alter im Weg: Schrille Bescherung (TGDD 17,
WDC 1(4)

Abb. 18. Wenn da die Schulbildung mal nicht täuscht: Die Geheimnisse der
Flora sind rätsellzqfter als die der Cattle-Ranch (TGDD 25, WDC 214)

Ich könnte fortfahren; wir könnten Ducks Verhältnis zu seinem Onkel mit
den Wagnerschen Versen fassen: "Solang ich lebe, stand mir ein Alter stets
im Wege" [19], doch nie könnte Duck wie Siegfried anfügen: "den hab' ich
nun fortgefegt" (III./2.) [20]. Ist dem Helden höchstes Vergnügen eine
Unterhaltung mit den Tieren ("Entrat' ich der Worte, achte der Weise, sing
ich so seine Sprache, versteh' ich wohl auch was er spricht", sinniert
Siegfried in der 2. Szene des H. Aufzugs über den Waldvogel), reagiert Duck
auf jeglichen Versuch dieser Art mit autoritärem und unt1ätigem Abbruch des
Diskurses [21] (was allerdings, nach den Erfahrungen der Entenhausener zu
schließen, nicht notwendig so unvernünftig sein muß, wie man zunächst
glauben möchte [22]). Nein - Duck, so können wir schon jetzt konstatieren,
ist von Natur aus kein Helcl. Er erlebt, doch belebt nicht; ihm ist die Welt
nicht Spielplatz seines Willens, sondern Walstatt seiner Bemühungen.

Abb. 20. Duck aufdem Gipfel, Alter immer noch im Weg: Dagobert Duck ist
nicht Mime (KA 6, WDC 157)

Abb. 21. Der kommlmi/wtive Akt hißt zu Y\!/,j'.IIS,,;rtt:n

sichtlich enttäuscht (TGDD 12, WDC 141)

"Abb. 24. Ritter-Sport: Auf der Mauer, m{( der Lauer liegt die Maid beim
Tanze (TGDD 27, WDC 233)



Abb. 25. Unser tägliches Brot gib uns heute: Duck kann den Hunger nach
Ruhm nicht be.ti-iedigen (TGDD 13, WDC 165)

Abb. 26. Duck ist kein Nietzscheaner: Übermenschen gehören auf den
Müllhaufen der Bildgeschichten (GM 9/79, WDC 107) Abb. 29. Irrsinnig ist noch wahnsinniger als verrückt: Kältewelle läßt

He(ßsporne zu kühlen Köpfen werden (TGDD 11, WDC 88)

Abb. 28. Der Jargon der Herrlichkeit: Hat Eukalyptos sich selbst
ausgedacht (TGDD 18, WDC 192)

Eine Philosophie wie die des Eukalyptos unterstützt dabei die
Beharrlichkeit des bürgerlichen Strebens [28]. Doch schließt sie nicht auch
über den Willen zur Macht eine Option für das Heldentum mit ein? Diese
Frage ist theoretisch zu bejahen, doch für die Entenhausener ist diese
Implikation ohne Bedeutung, denn sie wollen nicht die Welt durch Taten
beleben, sondern einfach ihre Herausforderungen meistern, was durchaus
nicht immer gelingt, wie die Kapitulation des Pinguin-Klubs vor der großen
Neujahrs-Kältewelle beweist [29]. Ein Verein aus lauter Helden hätte da nicht
zurückgezogen. Auch Duck sucht zur Bestätigung des eukalyptischen
Weltbildes eine Herausforderung, anstatt selbst die Welt herauszufordern.
Bei aller Weisheit antiker Denker bleibt es eine Tatsache, daß die
Entenhausener größte Schwierigkeiten haben, der Komplexität der Welt
standzuhalten. Bisweilen verlieren sie gar den letzten Rest von Autonomie,
die Herrschaft über sich selbst [30] - wie es die Unkenrufe der weltkundigen
Anverwandten ja auch zuvor prophezeit hatten. Man glaubt in Entenhallsen
nicht an die Beherrschung der Welt [31]; das überläßt man geflissentlich
Brutopien, dessen dritte Kolonnen im Ausland die Parole der Weltrevolution
verkünden. Mehr als das: Man verachtet die Welteroberer; deswegen die
Panik vor den sieb scheinbar über die Welt ausbreitenden Wunderwürmern
oder der stete Kampf gegen die Panzerknacker AG, die sich in ihrem Liedgut
offen zum Vorhaben der Welteroberung bekennt. Und Helden, deren Ruhm
den Erdkreis umrundet, erobern schließlich ebenfalls die Welt - wenn auch
nur literarisch.
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Da laufe ich mir tagaus, tagein die Beine
um dos tögliche Brot für euch herbeizu­
schaffen, und dann kommt ihr mit so was!

Schämt ihr euch nicht?

Moment reichen Geldsegens mit anschließender Megainflation mangels
Gliterschöpfung läßt diese Einstellung verständlich und auch ratsam für das
weitere Gedeihen des Gemeinwesens erscheinen. Wenn Duck die heroischen
Cornic-Hefte seiner Neffen begutachtet [26], spricht aus seiner Reaktion nicht
der wohlfeile Zorn auf Vermißtes, sondern der gerechte Zorn des Verächters.
Sein Ideal ist die klassenlose Gesellschaft, in der der Bewältiger des Alltags
der Held ist, ein "Held der Arbeit", ein Stationsvorsteher wie in dem
Lehrbuch, das den Dienstweg glorifiziert, so daß der Stationsvorsteher nach
seiner heroischen Tat alsbald wieder in seine Träume von Beförderung und
Pensionsberechtigung versinkt und zum Endziel seines Daseins die Rolle als
Beamter im Ruhestand hat. Dieses Ideal der Pflichterfüllung teilen die
Entenhausener allgemein mit Duck, auch wenn ein solcher Held des Alltags
immer noch gewisse Erwartungen befriedigen muß, die über reine
Zuverlässigkeit hinausgehen [27], die aber auch nicht notwendiges Attribut
eines Helden sind: Nicht einmal wilde Mädchen sind immer blond und schön,
der Held kann es da schon gar nicht sein.

ibb. 27. Keine Schönheit, aber ein bedeutender Feuerwehrmann: Formlose
lerabschiedung vom llI~förmigenHelden (TGDD 27, WDC 225)

Abb. 30. Herrschaftsfreier Diskurs: Dagob(j;rt Duck sucht sich selber
(TGDD 34, U$ 39)
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Abb. 35. Mit diesem Gummiboot fahr'n wir hinaus: Unerschrockene
Männer nehmen die Spitzhacke ins Schlauchboot mit (MMSH 31, U$ 8)

abfällige Kommentar gilt den vollmundigen Bekundungen individuellen Muts
ihrer Erziehungsberechtigten. Doch selbst unzweifelhaft vollbrachte
Heldentaten schützen den erfolgreichen Helden nicht vor dem Spott der
Menge [36] oder den höhnischen Bemerkungen einer schönen Frau [37]. Im
Romantiker mag es rumoren, doch seine Zeit ist vorbei. Erst als es um das
eigene nackte Leben geht, taut die eisige Strandschönheit auf.

Wo Duck aus dieser Haltung auszubrechen scheint, wo er kurzfristig die
kühnen Nordmänner statt der Beamtennaturen als sein Ideal sieht, da kehrt er
schließlich selber zur Betrachtung der musealen Briefmarkensammlung
zurück und begibt sich auf das zuvor als niedrig eingeschätzte Niveau eines
weibisch auftretenden Besuchers. Seine Neffen wissen Ducks gelegentliche
Ausbruchsversuche denn auch bezüglich ihrer Ernsthaftigkeit einzuschätzen:
Nicht zu Unrecht läßt die Jugend vor den angeblich heldenhaften Älteren
jeglichen Respekt vermissen und begleitet ihre Abfahrt zu einer zuvor
vorsichtig observierten Insel mit einem höhnischen Gelächter [35]. Dieser

Abb. 36. Gacker, gacker, kreisch: Auch ohne Pelle und Pingo ist Petzi
kinderlieb (TGDD 27, WDC 233)

~

Abb. 37. Opfer der Dell-Mammographie: Immer noch männermordend
(GiVI 9/80, WDC 33)

Hier steht, doß der Mensch nicht
ein mol mit den

wird.

..08 SCHNEE, OB REGEN, 08 FREUD'
ODER LEID, NIE WICH ER AUCH NUR EINEN
FINGERBREIT VOM PFADE

DER PFLICHT AB." r--__

Mannigfaltige Belege für die heldenfeindliche Einstellung seitens der
Entenhausener gibt ausgerechnet die Rezeption der Heldendenkmüler, die in
so großer Zahl die öffentlichen Plätze im 1n- und Ausland schmücken. 18 Die
Gegenwart hat den Kriegsruhm profanisiert: General Haudegen wird als
Landmann verherrlicht, um sein Andenken noch ehrend bewahren zu können
[32], und für das Denkmal eines italienischen Heroen hat eine Reisegruppe
aus der Gumpenstadt keine Sekunde übrig [33]: Ist ja ohnehin egal. Statt
dessen ehrt die Metropole im Hilfspostboten Säbelbein die
überdurchschnittliche Durchschnittlichkeit [34]. So wie Duck in seiner
Tätigkeit als Laufbursche bereits eine Legitimation für die Ehrerbietung seiner
Neffen sieht verehrt das ganze Gemeinwesen in Säbelbein die Inkarnation
der Pllichterfüllung. Die bürgerliche Tugend gilt mehr als die Heldentat.

Abb. 31. Weise Worte alter Wanzen: Wenn du in die Welt gehst, vergiß die
Klatsche nicht (TGDD 18, WDC 192)

Abb. 32. Hut ab zum Gedenken: Aber leider, aber leider kann 's nicht immer
so sein (TGDD 28, WDC 239)

Abb. 33. Weltruhm ist letztlich auch egal: Reisegruppe 13 marschiert weiter,
wenn alles in Scherben fällt (TGDD 55, WDC 273)

Abb. 34. Pflichtpfiu{flnder: In Fäustlingen kann man Fingerbreiten schlecht
bestirnmen (UM 11/53, WDC 150)



VVoilt Ihr wirklich zusehen,
dieser unangenehme

.Angeber noch mehr Glas
zertöppen?

Na schön ... dann rnul~

der Held aller Zeiten sein.

Abb. 41. Der eine hat Fortüne, der andere die Fontäne: Dann ml?ß eben
Duck zum Grähaz werden (TGDD 59, WDC 288)

Wie bereits angedeutet schlägt dem Helden aber ohnehin überwiegend
Verachtung entgegen, denn ein Held belebt die Welt und paßt sich folglich
nicht ein, er kann nie der einzig akzeptierte Held, nämlich der des Alltags
sein. Wenn ein Glasermeister das Bestreben zeigt, mehr zu sein als nur er
se~bst, mehr erstrebt als bloße Pflichterfüllung, lauert die Menge begierig auf
semen Sturz [42]. Wenn ein lächerlicher Tourist den Helden spielen will,
betreiben die anderen lächerlichen Reisenden, denen er lediglich zuvorkam,
voller Vorfreude seine Erniedrigung [43]. Deshalb auch wird der Triumph
der Bescheidenheit über den großen Aufwand, wie es der luryvorsitzende
anläßlich der Herbstparade prägnant formuliert, so begeistert vom Publikum
aufgenommen [44].

Abb. 42. Beinl ZEF sitzen Sie in der ersten Reihe: Entenhausener heiteres
Ben4ebeobachten (TGDD 39. DD 68)

Abb. 43. Häuptling Scharfe Schere ist entsetzt: Der ist zu doof, um einen
Reiter zu spielen (TGDD 26, WDC 234)

Das Heldentum bringt in Entenhausen also
eine eigentümliche Dialektik hervor: Seine
Exponiertheit trägt den Keim seines Abstiegs in
s ich. Die Menge ist fasziniert vom Können des Glasermeisters Duck, die
Einschaltquote zumindest im inneren Stadtgebiet liegt anläßlich der
Direktübertragung seiner Reparatur der Turmuhr bei hundert Prozent [45].
Doch diese Faszination entstammt der Lust, seinem Scheitern beizuwohnen.
Helden werden bisweilen auch nur zu solchen ernannt, um dann ausgenutzt
mid damit erniedrigt zu werden. Gustav Gans verfolgt diese Taktik
angesichts des Dammbruchs am Tage des Qeichfests, und auch harmlosere
Attentate finden in der Verklärung des Opfers" zum Helden ihren Anfang. Man
denke nur an den Titel des "Größten Kinderfreundes von Entenhausen".
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einen Orden

Abb. 38. Schlafzimmerblickwechsel: Retter der Filmindustrie macht mit
Goggi Grando (MM 45/62. U$ 36)

Diese Einstellung ist generell vorherrschend. Die ideelle Heldentat gilt
nichts, sobald aber individueller Nutzen für das Publikum herausspringt, läßt
es seinerseits Orden springen. Deshalb sind Residuen alter Heldenverehrung
noch aufzuspüren. Der Retter vor größten Gefahren bekommt eine
entsprechende Plakette verliehen [38].' 9 Doch wie wankelmütig die Gunst
des Volkes ist, wird nur allzu häufig deutlich: Dem Bezwinger der
schreckenerregenden Panzerknackerbande wird seine Heldenhaftigkeit zum
Verhängnis. lust das Übermaß, das ihn über die Masse erhebt, läßt ihn
vereinsamen [39]. Es ist nur zu verständlich, daß der gewerbsmäßige
Zerstörer Duck im Moment seines größten Ruhms wohlweislich relativiert:
"Mein ganzes Sinnen und Streben geht danach, das Wohl meiner Vaterstadt
zu mehren. Entenhausen lebe hoch!" (Hervorhebungen vom Verfasser) Mit
seiner Selbstbescheidung entspricht er dem Comment seiner Heimat. Die
Titulierung als "Held" wird auch von der Presse gerne vorgenommen [40]:
Der humanitäre Einsatz des Duckschen Skiflugzeugs für Nanuk-City macht
seinen Piloten zum Helden des Boulevards. Allerdings ist die materialistische
Gesellschaft damit noch lange nicht im Obligo. Erst als Duck auch das
Eiaentum von Alaska-Kid vor Diebstahl bewahrt, trägt man ihm den
Gcldenen Schlüssel der Stadt an. Natürlich nicht, ohne den Status des
Helden zugleich zu institutionalisieren und dem Heroen sofort die nächste
Heldentat abzuverlangen. Einmal ein Held - immer ein Held. Durch diese
Permanenz des Exzeptionellen wird es ins Gewöhnliche zurückgeführt. Wo
solche Folgen heldenhaften Tuns dräuen, kann es nicht überraschen, daß sich
die Entenhausener nicht gerade um die Chance reißen, selbst zum Held zu
werden [41] - ganz im Gegenteil würden sie lieber in kleidsamer
Kostümiemng mit der Liebsten das Tanzbein schwingen, als den Stadtdeich
abzudichten.

Abb. 39. Er kennt sich selbst nicht mehr vor Kraft: Leider anerkennt ihn
auch keiner mehr (MM 7/62, FC 1184)

Abb. 40. Monokultur im Blätterdschllngel: An den Arbeitsplätzen der
Projldonaldisten herrscht Einmütigkeit (MM 4/75, Fe 62)



Abb.48. Alles Walzer: Das Chaos tobt, der Boden schwankt - und mit ihm
die Moral (TGDD 54, WDC 270)

Den Helden scheint in Entenhausen zuweilen das gekrönte Haupt zu
ersetzen" aber vielleicht gilt dort auch nur Gracians lapidare Erklärung: "Der
Held ist eine Königsfigur,"20 Entenhausen als demokratisches Staatsgebilde
weist eine eigentümliche Affinität zur Monarchie auf. Es ist der höchste
Traum Ducks wie Weihrauchs, Wendigs oder Bläulichs, zum Kaiser zu
werden, zum unbeschränkten Herrscher. Und ist eine Gemeinde nicht
mindestens als monarchophil zu betrachten, wo der Sieger im Rennen um den
Kristallglobus ein Jahr lang alle Annehmlichkeiten einer herausgehobenen
gesellschaftlichen Stellung genießt: Mädchen, P4-Automobile, Fächler? Wo
Erfinderkönige und Strand- oder Maiköniginnen gekürt werden? Oder wo
sich der Reisende im Motel Königshof schon des Namens wegen vornehm
dünkt? Doch wie ergeht es den wirklichen, den traditionellen Potentaten in
der Entenhausener Welt? Die Bewohner selbst haben nachweislich keinerlei
eigenes monarchisches Ethos, Oberst Ohnefurcht ist in Wahrheit ein ganz
gemeiner Roßtäuscher - und "gemein" ist hier mehr Synonym für
"gewöhnlich" als für "hintertrieben", An der Wahl zur Maikönigin lassen die
Mütter ihre Töchter aus fadenscheinigen Griinden nicht teilnehmen [48] (was
die klägliche Auswahl erklärt, die Daisy Ducks Sieg selbstverständlich macht;
so beliebt ist die Würde einer Königin beileibe nicht), die Strandkönigin ist
reines Sexualobjekt der Männerwelt, keine Spur etwa von
hochherrschaftlicher Würde, Die sogenannten Rinderkönige [49] verdanken
ihre Inthronisation dem ordinären Küchenpersonal [50]. Der Bürger als
Edelmann ist in Entenhausen einfach nicht ernstzunehmen,21 Die Vielzahl der
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heit.

Abb, 44, Mit Mann und Maus zum Sieg: Die Gebrüder Duck zeigen die Rolle
der Mäuse in Entenhausen auf(MM 44/64, WDC 277)

Abb. 46. Her mit dem Helden: Wer hinter dem Mond war, kann nicht ganz
hinta dem Mond sein (MM 10/78, WDC 44)

AM. 47. Hohnfiir den Helden: Wer mit Blechjliegt, redet Blech (MM 10/78,
WDC 44)

Abb. 50. Die Küchenmaderl von Longliorn-Valley: Der Oberaufseher über
das gesamte Küchenpersonal ist seiner Belegsch(~ft ünterlegen (MM 25/68,
U$ 69)

Abb. 49. Das Rindervaterl von Longho171-Valley: Das große Geld kommt
von der Big-Dollar-Ranch (MM 25/68, U$ 69)

\ Wenn dieser Donald
Duck ei n Astronaut ist,

bin ich ein Wesen von
einem andern Stern.

Abb, 45, Ungünstiger Klinj'aktor bei Live-Übertragungen: Wenn alle
dasselbe Programm sehen, kann man wenigstens gemeinsam schimpfen
(TGDD 39, DD 68)

Alles spricht somit dafür, daß das Los eines etwaigen Helden in
Entenhausen so schwer ist, daß sich potentielle Kandidaten generell scheuen
sollten - und das durchaus eben auch tun -, Heldentum zu beweisen. Die
säkularisierte civil society Entenhausens feiert sich selber in der
Verherrlichung der Bescheidenheit. Für die Übermacht wahren Heldentums
vermag man sich zwar kurzfristig zu begeistern r46], doch umso größer ist
dann die Freude über jegliches Scheitern der Heroen [47], Man erwartet dies
geradezu von ihnen.

Donaids
Mondfahrt
ist das Ge­
spräch des

Tages...



mit Königstiteln Geehrten läßt an die bezeichnende Maxime Ducks denken
(die später Curd llirgens abwandelte und direkt auf einen P3 bezog): Jeder
solle eine Million haben - und tatsächlich läßt sich diese Tendenz zur
Einordnung des Außerordentlichen auch für etwaiges Heldentum feststellen.
Die Schwarze Suppe Spartas wird sofort nach ihrer Wiederauffindung
sozialisiert [51]: Die Menschheit geht krtiftigen Zeiten entgegen, nicht etwa
der erfolgreiche Finder oder sonstige Einzelpersonen. Die
Entenhausener ziehen eine Gesellschaft der
Könige dem König der Gesellsch.aft ~o.r. Desha~b

sind Monarchen von außerhalb nur so lange wohlgelItten, WIe Ihr Glanz dIe
Gastaeber selbst erhöht. Wehe, wenn diese Erwartung enttäuscht werden
sollt;: Der einziae Herrscher, der im "Königshof' absteigt, ist in der Tat ein
Absteiaer, und bdas Motel selbst wird nun auch nie mehr sein als eine
Absteige. König Oskar ist nichts weniger als ein Werbeträger - obwohl über
ihn die Zeitung berichtet22 , ist er ist das Gespött der OrdnungshLit~r
Quackenbrücks. Man ist glücklich, seiner ledig zu werden, und dIe
erwartungsfroh der Lichtgestalt echter Majestät harrenden Entenhausener
werden dies nach erfolgter Desillusionierung ebenfalls gewesen sein.
Enttäuscht wurden sie auch schon von Oberst Ohnefurcht und vom
Maharadscha von Zasterabad, der natürlich im Kampf mit dem wahren
Herrscher der Gegenwart, dem Geld, unterliegen mußte. Am Ende seines
kurzen Wirkens in Entenhausen, als er im letzten Moment mit der
Verherrlichung der eigenen Majestät nach der Vielzahl der Ehrungen für d~n

bourgeoisen Emil Erpel noch einmal aufbegehrt gegen dIe
Königsdämmerung, ist der Maharadscha Urbild der Demaskierung des
Glaubens an die Monarchie: Der König ist nackt [52].

Das aber wollen die Entenhausener letztlich einzig sehen. Die
Gnadenlosigkeit und der geradezu sadistische Hohn, mit dem die
Bevölkerung oder der Bürgermeister entthronten Herrschern begegnen,
denen sie kurz zuvor noch sklavisch ergeben waren, ist Ausdruck der Freude
am Scheitern dessen, der die Welt beherrschte. Für die Königswürde ist bei
solcher Disposition in Entenhausen selbstverständlich kein ernsthafter Platz.
Der defaitistische Charakter der Republik und ihrer libertären Kultur zersetzt
auch bestehende Monarchien. Etwas heiße Musik, und schon sitzt der
Bürgerliche auf dem Thron, begrüßt leutselig den gottgesandten wahren
Inhaber [53] und streicht alsbald den Inhalt der königlichen Privatschatulle
ein. Wo noch Monarchen inauguriert werden, geschieht dies allein mit
Unterstützung Entenhausener Kapitals, wie uns die Geschichte von Marco
Polos Schatz lehrt. Ich möchte Unstetistan nicht in einigen Jahren sehen,
wenn die schützende Geberhand Dagobert Ducks sich anderen Gefilden
zugewendet haben sollte. Lediglich das Ideal des klugen Wilden, der weise
König Fulla Cola von Rippan Taro, verweigert sich den Verlockungen des
Wohlstands; er weiß um die Notwendigkeit der Bewahrung des
Althergebrachten, das einzig weiterhin gewährleistet, über den Untertanen
Herrscher zu sein. Dagegen adaptierte man im südamerikanischen
Eckenhausen dank des missionarischen Wirkens Professor Püsteles
kurzerhand das ganze politische System Entenhausens und ersetzte den
Häuptling durch einen Präsidenten, der alle Bürger zu Kommilitonen hat.

Abb. 51. Jedenfalls Muskelschmalz: Was sich als Marschverpflegung der
römischen Armeen bewährte, läßt den modernen Militaristen schYvärmen
(TGDD 64, WDC 292)

Abb. 52. Monopoly in Entenhausen: Gehen Sie sofort ins Hotel, gehen Sie
nicht über Los und ziehen Sie nichts ein, sondern sich aus (TGDD 11, WDC
138)

Abh. 53. Der König und ICH: Das Kassenwartsyndrom hat den Gung-Ho­
Fh!ß erreicht (TGDD 47, U$ 20)

Un? was könnte d~n Bewohnern dieser Andensiedlung somit als größere
AuszeIchnung erschemen als das, was auch ihre Lehrmeister in Entenhausen
als Ziel ihrer Karriere ansehen? Dort die Kette Postbeamter Postdirektor
Postminister, hier Minister für Land- und Forstwirtschaft als Belohnuna fü;
e~orbitant~ Le.~stungen [54]. Legitime Auszeichnung qua Ernennung ist
of~enbar dIe hochste denkbare Ehre für den Bürger: Entenhausen ist der
TrIumph der bürokratischen Herrschaft, die Max Weber gegen die
tlyditionelle und die charismatische setzte. 23 Die Autarkie des Helden, dessen
eIgene belebende Kraft sich charismatische Macht und Herrschaft zeLwt ist in
der neiderfülIten Atf!10sphäre Enten~a.usens alles andere als wohlgeljt~~, und
ebenso ~rgeht es, WIe. ges.ehe~1, tradItionellen Machthabern. Je profaner und
allgemeIner der Weg III dIe EIngeweide der Macht war, desto sympathischer
muß der neue Machthaber den Entenhausenern selber sein. Gleichzeitig aber
läßt das Entenhausener Bürokratie-Modell in dieser Einstelluna ~einen
überraschel1~~n.Asp~kt e\kennen, der es vom Weberschen Idealtyp s~heidet:
Es v~Ena~hlassI~t In ~lI~der Klassenlosigkeit den Dienstweg und die
QualifIkatIon. WIe vereInfacht der Zugan a zu höchsten Staatsämtern selbst
für vollkommen Ungeeignete in der Ente~hausenerBürokratie ist, erweist
sich nur zu deutlich in Dagobert Ducks formloser Ernennung zum
Postdirektor [55 + 56].24 Die wahre Erklärung für diesen unglaublich
selbstherrlichen Vorgang ist das Vertrauen, doch immer nur einen~Gleichen
unter Gleichen auszuzeichnen. Deshalb ist die Spontanernenneng im

Abb. 54. Jetzt gelzt es selhst in Eckenhausen rund: Der Präsident macht
Minderjährige zu Ministern (MM 14/63, FC 223)

Abb. 55. Zwingende Logik: Wer stets flüssig ist, taugt zum Leiter eines
Saftladens (MM 45/65, U$ 53)



Abb. 56. Z,vingendere Logik: Der Generaldirektor wird zum Postdirektor
degradiert (lVfM 45/65, U$ 53)

egalitären Entenhausen überhaupt opportun. Dabei wird mit dem
Multimillionär ein schlichter Querulant berufen. Allein durch Anerkennung
dieser Praxis kommt das Heldentum bisweilen wenigstens noch zu seinem
Recht denn Minister kommen und gehen nicht allein im Wirbel der Willkür,
sie unterliegen vor allem dem Ostrazismus ihrer alltäglichen Helden- oder
Untaten: Vom Nationalhelden zum Hochverräter ist es nicht nur in Vulkanien
ein kleiner Schritt (auch dort entspricht Heldentum übrigens keinesfalls dem
klassischen Verständnis von Tapferkeit, sondern ist an gemeinnützige
Innovationen gekoppelt [57]). So auch wieder in Entenhausen: Solange
Postdirektor Duck seine Pflicht tut, bewundert ihn die Menge [58] (und zwar
weniger als Held, denn als guten Beamten), hätte er sich aber dem Flug zur
Venus versagt, wäre er Spott und Häme anheimgefallen. Im schlimmsten Fall
wird aus einem potentiellen Nationalhelden sog<~.r ein Opfer der Lynchjustiz
enttäuschter Landsleute. Nach der verheerenden Uberschwemmung durch die
unabsichtliche Sprengung des Entenhausener Deiches richtet sich der
Volkszorn nicht nur gegen den grob fahrlässigen Bürgermeister, sondern
auch gegen den standhaften Bürger Donald Duck, der sich immerhin ernsthaft
bemüht hatte, die Katastrophe zu verhindern. Hier erweist sich Vulkanien als
klar überlegen, wo der potentielle Nationalheld immerhin einer

Abh. 57. Den Seinen gibt's der Staat im Schlaf: Vulkaniens siestöse
Gesellschaft ehrt ruhige Bürger (TGDD 51, Fe 147)

Abb. 58. Herr hat einen schweren Zacken: Eine Brieflnarke ist
wichtiger als die persönliche Sicherheit des Postdirektors (MM 45/65, U$
53)

institutionalisierten Lynchjustiz anheim fällt ("Alle Ausländer sich
Hochverräter!"), die zwar prozessual betrachtet durch Voreingenommenheit
aller Beteiligten enttäuscht, aber zumindest den Schein der Willkürfreiheit
aufrecht zu erhalten sucht. In Entenhausen verfällt man dagegen direkt dem
Rachedurst der vax populi. .

Weniger noch als im Ausland wird in Entenhausen deshalb Wert auf
eigenständige Leistungen gelegt, um Zugang zu höchsten Ämtern zu erhalten.
~s zählt vielmehr di~ Anpas.sun.g. Die Würdenträger Entenhausens erlangen
Ihre Stellungen mcht Wie ll1 Eckenhausen oder Vulkanien durch
Erfindungsreichtum, sondern sie sind die Pflichtbewußten in der Nachfolae
Säbelbeins; sie sind das Urbild der Bourgeoisie und ihres Pflichtethos, d~s
wiederum Weber so eindringlich herausgestellt hat.2s Standhaftigkeit oder
auch - wie im Falle des Ministers für Sonderaufgaben Masselmann [59] ­
Sitzfleisch werden als Indikatoren für die Eignung als Minister hoch
bewertet. Zum König - und damit schließt sich der Kreis wieder - langt es
diesem Staatssystem ninm1ermehr. Herrschaft generiert nur noch das Kapital.
Patrick Bahners hat im Entenhausener Plutokraten Dagobert Duck den
modernen Monarchen erkannt, den Nachfolger Tiberius', der seine
Einsamkeit zu zelebrieren hat, um seinen Nimbus zu wahren.26 Es ist kalt um
die Herrscher, denn auf der Straße herrschen Zustände wie im alten Rom, die
eben auch schon gekennzeichnet waren durch wohlhabende Menschen von
zweifelhaftem Ruf, die sich Ehrerbietung erkauften. Sie suchen die Nähe zur
Bevölkerung, und Volkstribunen wie die Wahlkämpfer Zacharias Zunder,
Kurt Kungelström oder Paul Pendelsiek haben bessere Aussichten auf die
begehrte Rolle des Primus inter pares als der eigentliche Herrscher Dagobert
Duck. Wo aber der zukünftige Potentat mit dem Untertan fraternisiert,
Zigarren und Sahnebonbons verteilt, ist es um seine Potenz alsbald
geschehen. Er wird nur deshalb gewählt, weil er sich seiner Macht begibt,
während der geizige Reiche unbeliebt ist [60] - allerdings bleibt dieser
wenigstens mächtig.27 Der Maharadscha von Zasterabad scheitert darum
konsequent an seinen jovialen Rupiengeschenken und Denkmalbauten. So
wird im materialistischen Entenhausen jeder Monarch alsbald gemein,
während der Mammon munter regiert. Der individuelle reiche Mann erscheint
nur als Leitbild der Bevölkerung, sein Wohlstand blendet, doch letztlich ist es
nie die Persönlichkeit des Reichen, die Achtung erweckt. Es ist gerade
umgekehrt als Dagobert Duck glaubt [61]: Nicht der Reichtum macht den
Klub der Millionäre unbeliebt - ganz im Gegenteil-, sondern ihre sichtbare
Abgehobenheit. Alle Volkstümlichkeit nützt dagegen nichts mehr, wenn die
finanzielle Rückendeckung entfällt. Dem im Zweikampf mit Mac Moneysac
scheinbar unterlegenen Bankier Duck entziehen die Entenhausener
augenblicklich ihre Sympathie - die fröhlichen Stimmen werktätiger
Menschen wandeln sich zum Chor gehässiger Verachtung [62]. Wankelmütig
ist die Gunst des Volkes jedoch mitnichten, sondern ihr Umschlag ist
Ausdruck der Heldendialektik [63]. Das Mißtrauen auch gegen einen durch
seiner Hände Arbeit großgewordenen Mitbürger ist enorm: Sein Heldentum
ist brüchig, er ist den Schmähungen der Masse ausgesetzt, deren
materialistische Grundeinstellung sein Vermögen verherrlicht, aber den
Helden, der es erwirtschaftete, nur dann in ihrer Mitte duldet. wenn er nicht
aus ihr herausragt, wenn er sich nicht das Gepränge des Helden gibt, der die
Welt belebt. Heldentum hat der Volkstümlichkeit zu weichen. Nicht nur die
traditionellen Könige unterliegen dieser Heldendialektik, die in der Erhöhung
lustvoll den Sturz vorwegnimmt, auch die wahren Herrscher haben sich
cliesem Fatum zu unterwerfen.

Dos Volk wählte mich! weil es sich
dieser Mann hat dos Zeug dazu, cm

ster Stelle zu sitzen. c·-- .---·...
o
...----,.

Abh. 59. Wer lange genug sitzt, ist prädestiniert für einen Ministersessel:
Masselmann schafft Posten ran (MM 2/62, WDC 245)

Abb. 60. Irnmer dasselbe - reichlich eintönig: Auch ein Milliardär weCllselt
gem einmal die Lektüre (TGDD 84, CP 26)



Zurück zum Anfang: Ergeben und Beleben waren mir Basis für die
Scheidung in Sklaven und Helden. Daß der Held in Entenhausen keinen Platz
hat (wie überhaupt kein offizieller Beherrscher), glaube ich nachgewiesen zu
haben. Sind aber damit die Entenhausener eine Sklavengesellschaft ohne
Herrn? Nein, denn der bloße Sklave wie der reine Held ist weniger im
tatsächlichen Leben zu finden als im Mythos. Facetten beider Dispositionen
finden sich in jedem Menschen, und wie ich gezeigt habe, ist der
Entenhausener trotz überwiegendem Abscheu durchaus nicht frei von
Heldenidealen. Die Gleichzeitigkeit des Unvergleichlichen mit dem
Gleichgültigen in ihm ist aber nur auf den ersten Blick überraschend. Jeder
von uns weiß um die Qualität von Ducks Heldentum, wenn dieser von der
begeisterten Elternvereinigung von Iquitos aus einem Schlauchboot gezogen
wird [64], das er in den vergangenen Tagen kein einziges Mal selbst gesteuelt
hat, ohne seine Familie größten Gefahren auszusetzen; jeder von uns weiß
aber auch, daß selbst in den Momenten größter Schicksalsschläge immer
noch der Funke der Auflehnung gegen die Welt in Duck glimmt [65], daß
aber auch dieser Widerstand daran scheitert, daß er eben kein Held ist, der die
Welt beleben könnte. Er will es zwar nicht wahrhaben, aber seine belebende
Wirkung ist gleich Null [66].

vGrund dieser Fehlt:,!!)·
ist unser enorrnHf

Reichturn. Da denkt jeder
das Schil rnmste.

Abb. 61. D.D. denkt auch nur das Schlimmste: Reichtum ist in Entenhausen
keine Schande (TGDD 84, CP 26)

Abb. 64. Erreicht den Steg mit Müh und Not: Empfängt das Lob und wird
nicht rot (TGDD 26, WDC 228)

Abb. 62. Der TÜll/ws einer ganzen Stadt: Dagobert Duck wird scheel
angesehen (MM 31/79, U$ 27)

Abb. 63. Vax papuli, vax ranicki: Die schälfsten Kritiker der Elche wären
gerne selber welche (MM 31/79, U$ 27)

Was hatte dieser Exkurs zur Monarchie noch mit meinem Thema zu tun?
31' sollte darauf aufmerksam machen, daß in Entenhausen, bekanntermaßen
'ür uns Vorbild und Mahnung, Herrschaft zwar bewundert wird, aber
ristitutionell nicht auf Dauer besteht. In der Duck-Forschung sollte somit
lUch kein Platz für autoritäre Thesen, für herrschende Meinungen sein. Was
Jnsere Organisation im Aufruf an alle Mitglieder, sich selbst zu
Nürdenträgern zu ernennen, in ihrer Struktur vorbildlich eingelöst hat: ein
\bbild der Entenhausener Gesellschaft zu sein, dessen harrt auch noch die
Nissenschaft. Viel zu kurz kommen Diskussion und Zwischenrufe,
>eitensprünge und Abstrusitäten. Schrauben wir unsere Ansprüche wieder
~twas herab, damit nicht etwa durch Perfektion das Gespräch beseitigt wird.

Abb. 65. Fratze am Fenster, Feuer im Herzen: Donald Duck will nicht
gesundschrumpfen (TGDD 83, FC 238)

Abb.' 66. Das Glück der großen Zahl: Unter Tausenden fängt
Lappläschmann Duck gar nicht erst die Brmulbekämpfung an (WDGB 1
WDC8~ ,



Es wäre nun banal zu behaupten, daß das Gros der Bewohner
Entenhausens (wie aller Menschen) einfach die von Aristoteles als ideale
Lebensführuna eingeschätzte Mittelstellung einnimmt, die ja auch nach
Heideaaer und Kant erst Erlebnis bzw. Erkenntnis ermöglichen soll.
Interes~~nter ist deshalb die Definition eines eigenständigen dritten Typs, des
eigentlich lebenstüchtigen. Er allein ist im Erleben wahrhaft in. der Welt, do~h
chanaiert er zwischen Unterwerfung und Beherrschung. Em Mensch WIe
Duckeraibt sich nicht schon, bloß weil er nicht beleben kann. Es gilt, eine
Zwisch~nstufe namhaft zu machen, die diese Mittlerposition im
Spannungsfeld zwischen Held und Sklave bez~.ichnen ka.nn. Ich möchte sie
"Frist" nennen. Dem SkI ave n s chI a g t k eIn e S tun d e ,
der Held dagegen steht über der Z.eit in. seiner
Einzigartigkeit. Der sein Dasein fristende
Mensch aber nutzt die Angebote seines Lebens
in der Welt, ohne der Hybris der Macht ~u
verfallen, die in Eukalyptos' Philosophie
anaeleat ist. Denn gleichzeitig mit der
Beg r e nbz t h ei t sei n es Das ein s ver h eiß t ihm der
Existenzgriff viele folgende Fristen. So fehlt
seinem Dasein der Druck des
Unwiederbringlichen. Man beschäftigt sich
unk 0 m pli z i e r t mit dem F a turn des .T 0 .d es. .D?ch auch
wenn der Existenzgriff ihn in weitere Leben entwirft, 1st ~s ~m Je neues
Dasein, streng geschieden von seinen Vorgängern. Deshalb ist imme~ noch
ein Antrieb enthalten, sein derzeitiges Leben zu leben, um zummdest
wohlhabend seine Frist zu beenden. "Die Kunst, als reicher Mann zu sterben"
heißt deshalb auch ein in Entenhausen verbreiteter Ratgeber [67]. Denn das
Faszinierende des Existenzgriffs scheint zu sein, daß die aktuellen Existenzen
jeweils den sozialen Status ihrer Vorläuferinnen fo~führen: B~ttervogel ist
der Donald Duck des 16. Jahrhunderts. Aus dieser Ambivalenz von
Fortführun a der Existenz und Frist28 entsteht auch die Disposition der
Entenhause~er,die das Unvergeßliche des Heldentums nicht schätzen kann,
weil es der Erfahrung des Vergessens im Existenzgriff widerspricht.

Abb. 67. Die biologische Uhr tickt wie der Börsenfernschreiber: Wer reich
sterben lvilI. sollte sich nicht im Lehnstuhl räkeln (MM 43/67, U$ 56)

VI

Wir kommen zu'm Schluß des ersten Teils. Jeder Leser wird bemerkt
haben, daß meine bisherigen Ausführungen bestenfalls ein Torso genannt
werden können. Ich möchte jedoch einen Gedankengang noch ausführen und
eine Begriffsbestimmung vornehmen, die den Ausgangspunkt für die
weiteren fünf Teile des Zyklus bilden wird.

Abb. 68. Ein Heldenleben: Die Welt als Wille und Vorstellung (TGDD 18.
WDC 192)

Wer erlebt, ist in der Welt, er führt ein
Weltleben, das in strikter Opposition zum
Heldenleben steht. Wer Welt erlebt, ergibt sich
n ich t der W e I t. Er akzeptiert und adaptiert das Besondere und ist
damit dem Solipsismus abhold. Wer dagegen als ein Held belebt, beaibt sich
der Welt. Er wird des Besopderen qua eigener Arroganz enteign~t (man
müßte von einem Enteignis sprechen) und hat nur noch sich und seine
Vorstellungen. Natürlich können auch diese subjektiven Ideen eine Welt
konstruieren, und deshalb ist die entscheidende Unterteilung der Welten die
in Gedankenwelt und Lebenswelt.

Die Lebenswelt ist die Welt des Menschen, der erlebt; doch auch die
Gedankenwelt ist alles andere als imaginär, sie ist lediglich nur von einem
Individuum beseelt, wo in der Lebenswelt die Vielfalt des Lebens regiert
[68]. Die Gedankenwelt ist der Ort der vita activa, die jedoch durch ihre Kraft
alles in ihrem Sinne zu beeinflussen sucht, sich auf nichts einläßt und alles
beleben will. Die Opposition hierzu findet sich in der Lebenswelt, doch nicht
als vita contemplativa, sondern reactiva. Die Gedankenwelt ist die Welt des
Helden, der frei ist von allen Bindungen, die Lebenswelt dagegen ist die Welt
des profanen Gegenparts zum Helden [69]: Wir könnten ihn "Bürger"
nennen, aber er ist mehr als nur ein Träger von Rechten und Pflichten.
Zudem ist der "Bürger" im soziolgischen und historischen Diskurs
wohldefiniert, wir aber werden eine Bezeichnung brauchen, die Leerstellen
für Eigenschaften aufweist, die es noch zu entwickeln gilt.

Abb. 69. Ein Weltleben: Die Welt als Freundschaft und Subsidiarität (MM
7/62, FC 1184)

In der Lebenswelt rührt sich das Alltagsleben, in der Gedankenwelt bilden
sich die Mythen. Es ist deshalb kein Zufall, daß selbst die traurigsten und
erfolglosesten Charaktere der Dichtung wie Joyces Leopold Bloom oder
Katkas Karl Rossmann im allgemeinen Sprachgebrauch als "Helden" ihrer
Bücher tituliert werden. Ihr Alltagsleben in Dublin oder Amerika ist
mythologisiert. Gleichsam gehen auch die Donaldisten, die Domlld Duck
unreflektiert ihren Helden nennen, implizit von seiner Fiktionalität aus.
Nichts ist Duck aber weniger als ein Held in diesem Sinne. Er will überhaupt
kein Held sein, und er taugt nicht zum Auslöser von Mythen. In Duck treffen
wir ausschließlich den "Helden des Alltags", der sich darin auszeichnet, daß
er das Exzeptionelle im Rahmen der Norm vollzieht. Dies gegen den
bisherigen Konsens, der auf so fundierten Theorien wie den Arbeiten
Bahners', Bohns29 oder Imbergers beruht, zu belegen, ist das Ziel meines
Projekts. Meine These lautet: In E n t e n hau sen f ü h r t man ein
Weltleben, ein Leben in der Lebenswelt, neben
dem das Heldenleben nicht zu bestehen vermag.
Vielmehr setzt ein Heldenleben den so Existierenden der Gefahr aus, daß mit
der Unmöglichkeit der Aufrechterhaltung oder der Aberkennung seines
Heldenstatus (aus welchen Gründen auch immer) die psychische Disposition
des Betroffenen leidet [70]. Wer einst die Welt prägte, möchte nicht wieder
Prägestock statt Münzmeister sein - auch wenn beider Zusammenwirkung
zur Hervorbringung des Werkstücks unverzichtbar ist.

Abb. 70. lust for O}1e day: Den Helden droht der Abstieg ins Profane
fTliDD 64, WDC 292)



Denn das Welt1eben begibt sich gerade nicht der Ausgestaltung seinerWelt, wie es aus der Sicht des Heldenlebens erscheinen mag. Die erfahreneWelt ist vielmehr auch eine gestaltete. Wie eingangs in den knappenAusführungen zu Heidegger schon erwähnt, beruht dessen Konzeption desErlebens ebenfalls auf der Bedeutsamkeit für das erlebende Individuum: Ichwürde nun sagen: Das I n d i v i d u u m fr ist e t sei n Das ein.Wenn aber gleichzeitig die Besonderheit. vonder Welt ausaeht und nicht von eInemsol i psi s t i s c h e nÖl c h , s 0 i ~ t let z t I ich .a 11 eW e I t h a f t i g k e i t ein e s Das ein s v o. n seI ~ e rEin 0 r d nun gin die W e I tab h ä n gIg . S e. I n eErariffenheit im Vollzug des Erlebens resul.tlertau~ dem Angriff der Welt. Der geg~nüber einemsolchen Anariff Untergeordnete hIeß uns derSklave, de~ Übergeordnete der. Held. DenEinaeordneten, Fristenden nenne Ich nun den"D uÖe k ", was be r e i t set y molo gis c h . im D eu t sc h e nwie im Englischen auf ein angegrIffenes Wesenhinweist, das sich schützt, aber weder schonunter- noch bereits überlegen ist.Nun mögen diejenigen. m~t gutem qedächt~is.unte.: un,s einwenden, daßmein erster Anspruch delJemge war, mcht l~dI&lIch fur.dIe D~cks, son~ernfür alle Entenhausener zu sprechen. Nun - !TI dIesem Smne wir? zu ~eIg;ensein. daß auf die Mehrzahl der Bewohner der Gumpenstadt dIe Kntenenzutreffen die den Duck ausmachen. Dann wird man dereinst sagen können,daß zum Beispiel Bulleljahn nicht minder ein Duck ist als seine Aush.ilfs~raftDonald. "Duck-Forschung" erhält so einen neuen Inhalt, der SIe mchtbeschränkt, sondern endgültig über die Person Donald Ducks erhebt, ohnediese als Zentrum unserer Beschäftigung als Donaldisten aufzugeben. DonaldDuck bleibt uns als Inbegriff des Entenhauseners der Maß.stab für .den !?uck.Diesen Beweis hoffe ich anzutreten. Mehr als das: Meme AbSIcht ISt zubeleaen daß damit die Substanz der Entenhausener Gesellschaft bestimmt ist.Goethe 'leicht varüerend könnte man dann sagen: Ein jeder ist auf seine Artein Duck - aber er ist's.

r. Fortsetzung im nächsten Heft!]

Anmerkungen

I Vergl. hierzu die einschlägigen Arbeiten VM\ Edda Gerstner:"Frauen in Entenhausen - ein Vorbild./Lir Donaldistimzen?", in: DD 70,Hamburg 1989, S. 4-15 (trotz des Fragezeichens im Titel und des erstenSatzes: "Auch die Frauen Entenhausens leben natürlich in einerMännergesellschaft, und Männer prägen das Frauenbild" [So 4] entfaltet sichin Gerstners Aufsatz ein Entenhausen, in dem die Frauen ein selbstbewußtesGegenmodell zum Mann abgeben: "[ ... ] sie brauchen keinen Mann, um dasLeben zu meistern." [So 9]), Ernst Horst: "Da werden Weiber zu Hyänen!oder: Das Mannlzeimer Man(fest", in: DD 79, Marburg 1992, S. 4-8 (dieserArtikel ist offenbar bereits im Winter des Patriarchats verfaßt), Markus vonHagen: "Täter und Opfer von Gewalt". Frauen in EIltenhausen, in: DD 86,Bad Aachen 1993, S. 13-17 (der allerdings als "popularisierte Form" [So 17]eines Kabarettbeitrags einer Gruppe namens "Frauenfeinde" keine weitereAufmerksamkeit erheischt; deshalb ist auch Hagens These von den Frauenals eingentlich starkem Geschlecht in Entenhausen wohl eher ein Witz) undnatürli~h die Bearünderin der ernsthaften donaldistischen FrauenforschungEU:e Imberger~ "Ritter Donald und die Minne", in: HD 19, Hamburg1979, S. 3-6 (worin ganz deutlich wird, daß keineswegs von einerÜberlegenheit der Entenhausener über die Entenhausenerinnen gesprochenwerden kann: "Im Minnedienst wird nun die Frau zur Herrin, der Ritter zumVasallen" [So 3]).
2 Bereits während des kaum viertelstündigen Aufenthalts DagobertDucks in Popanz' Praxis paradieren zwei Vertreter der neureichen SchickeriaEntenhausens durch die Straße, in der der Professor sein Gewerbe ausübt:Herr Schwärtle und Frau Schmälzle. Schwärtle weist sich bereits durch

bb. 71. Auch die neureiche Fahrkundschaß trägt Matrosemniitze: Herr-:hwärtle vor der Prcuis von Prof Popanz (TGDD 42, U$ 16)

!-una das dort~ist Frau Schrnälzle! Dieich in die Zeit von Ludwig XV L vonFrkreich versetzt.

AM. 72. Die altreiche Lm!fkundschaft zählte schon im 18. Jahrhundert zurHautevolee: Frau Schmälzle flaniert durch bessere Viertel (TGDD 47 U$16)
-,

seinen P2 und seine Kleidung als vermögend aus [71], Schmälzles Auftretenentspricht den Anforderungen einer gehobenen PersönlicWeeit an individuelleVerwucherung [72]. In den Erdgeschossen der angrenzenden Gebäude lassensich markisenverzierte Ladengeschäfte ausmachen, dagegen befindet sich diereelle und preiswerte - und somit wohl eher weniger profitable ­Eisenhandlung Schaff einige Häuserblocks entfernt und damit wohlaußerhalb der luxuriösen Einkaufsgegend.
3 Der Aufenthalt auf der Existenzreise scheint sich allerdinas nicht inEchtzeit abZLlspielen, denn in neun Minuten wäre es wohl s~lbst zweidurchtrainierten Seeleuten (und einer davon ist auch noch Offizier!) kaummöglich, eine schwere Truhe an Land zu schleppen und dort angemessen tiefzu vergraben. Außerdem konnte zeitweise nur Bootsmann Bottervogel amAushub der qrube arbeiten, weil Sir Dagobert gleichzeitig den Lageplan desVerstecks anfertigte. Außerdem langte die Zeit noch für eine Versuchung undeinen feierlichen Schwur. Dennoch wird die ganze Aktion eine halbe Stundenicht überschritten haben - der Sand erleichterte ersichtlich das Graben -, sodaß ein Faktor 1:3 für die Existenzreise anzusetzen wäre, und Daaobert Duckfür zwei Tage also immerhin noch 9600 Taler hätte zahlen müsse~.4 Noch spannender scheint mir die Erwägung zu sein, was wohlgeschehen wäre, wenn Dagobert Duck das Ziel seiner Reise erst am 9.September 1564 erreicht hätte. Sind Existenzreisende sterblich, wenn sie sichin ihrer Vorgängerexistenz inkarnieren? Da diese aber ohnehin bereits totsind, änderte sich faktisch durch den Eintritt ihrer Nachfolgerexistenzen in ihrLeben nichts. Erlebt man also in einem solchen Fall "nur" den eigenen Tod ineiner früheren Existenzform mit? Oder kommt man einfach nicht am Ziel derReise an? Dann wäre wiederum zu klären, ob sich die EntenhausenerExistenz direkt mit ihrem körperlichen Tod eine neue Existenzfoffi1 sucht oderob sie auch Jahrzehnte oder gar länger körperlos überdauern kann. Gibt esaußerdem für den Fall einer erfolglosen Existenzreise - etwa durchHinscheiden des Vorgängers - einen Anspruch auf Rückerstattung derHypnosekosten? Die Rolle des Hypnotiseurs in diesem Prozeß ist ohnehinnoch ganz unklar (mehr daZLl aber in Teil 6 des "Weltlebens"). Es istauffällig, daß mit Schwärtle, Schmälzle, Donald und Dagobert Duck Gleichvier Existenzen Reisen in einträgliche Vergangenheiten absolviert habe~ (derletzliehe Mißerfolg der Ducks geht sicherlich nicht auf die Kappe vonPopanz). Somit ist es wahrscheinlich, daß Popanz, womöglich gar erstwährend der Hypnose seiner Klienten, Einblicke in das Phänomen erhält, dasim folgenden als "Existenzgriff' definiert werden wird, und dadurch dieZielwahl steuern kann. In Mindell"manns einschlägigen Ausführungen zumThema (" Und wo waren Sie am 6. September 1564?" Hypnotische Zuständeund hypnotisch gewirkte Reinkamationserinnerungen in Entenhausen. In:DD 91, Bad Aachen 1995, S. 18-28, speziell 18 +26ff.) wird zwar ebenfallsdie Frage einer etwaigen Rückzahlung bei mangelnder Einträglichkeit derVergangenheit thematisiert, aber die Fähigkeit des Hypnotiseurs leider nichtweiter erörtert. Allerdings glaube ich ausschließen zu können, daß, wieMindermann mutmaßt, Dagobert Duck auch "an ein Leben alsGaleerensträfling oder Pyramidenarbeiter" (ebd., S. 27) hätte erinnert werdenkönnen. Dazu scheint Popanz zu selbstsicher; außerdem kennt er seinenVermieter zu gut und dürfte als Fachmann um die Vermutung wissen, daßerfolgreiche Existenzen auch entsprechende frühere Verkörperungen erlebthaben (vergl. hierzu Abschnitt V dieser Arbeit). Schließlich sei gegen dieMindermannsche Ve.~mutung angeführt, daß auch eine frühere ExistenzDagobert Ducks als Agypter einträglich gewesen sein würde, weil imAltertum bekanntlich an Pyramidenarbeiter reichlich berappt wurde.5 Ich möchte gleichwohl nicht versäumen, selbst bereits Feuer an dieLunte einer Bombe zu legen, die die Fundamente meines Projekts bedroht.Die These des Existenzgriffs steht und fällt mit der von Professor Popanzinitiierten Existenzreise. Nun wissen wir aus mannigfaltigen Beispielen (dieMindermanm, a.a.O., aufzählt) um die Macht, die Hypnotiseure über ihreOpfer haben. Man denke nur an den Kojoten von Oma Ducks Bauernhof oderProfessor Pan~ranz ~iepenström, der aus einem mündigen Bürger binnenSekunden eIn heImwehkrankes Känguruh zu machen versteht.Angenommen, Popanz verfüge über ähnliche Fähigkeiten wie Piepenström,dann könnte er seinen Klienten auch deren Exi&tenzreisen suggeriert haben.Aus den Vorgesprächen wußte er, was die Kunden erwarteten, und brauchtediesen Erwartungen nur noch zu entsprechen. Der Einwand, daß alle unsbekan~ten Klienten .von Popanz trotz etwaiger bloßer Suggestion ihrerErlebmsse während eInes vorgetäuschten Existenzgriffs am dabei erfahrenen



Ort fündig wurden, ist nicht zwingend. In Popanz' Praxis findet sich ein
wohlbestLicktes Bücherregal, das unter anderem das Werk "Der
Dämmerschlaf der Jugendlichen" enthält, mithin eine grundlegende Arbeit zu
einer Phase menschlichen Seins, in dem das Individuum besonders
phantasiereich träumen kann und dementsprechend leicht beeinflußbar sein
dürfte. Popanz könnte sich aus den zahlreichen Büchern zu Schätzen und
historischen Ereignissen, die in Entenhausen kursieren, die notwendigen
Informationen beschafft haben, um seiner Kundschaft konkrete Hinweise auf
unentdeckte Reichtümer geben zu können. Das würde auch erklären, warum
Donald Duck sich so genau an den Namen des Schiffs von Bootsmann
Bottervogel, das Datum seiner Fahrt und die Reiseroute erinnert, die Tick,
Trick und Track denn auch prompt anhand des Standardwerks "Geschichte
der englischen Flotte" bestätigen können. Popanz könnte nämlich dieselbe
Quelle für seine Suggestion gewählt und deshalb auch nur um diese Fakten
gewußt haben. Allerdings bleiben dann zwei Fragen offen: Warum sucht er
die verborgenen Schätze nicht selbst, und weshalb sollte er Donald Duck und
seinem Onkel die gleiche Geschichte suggerieren? Als glaubwürdigere
Erklärung gewinnt der Existenzgriff somit an Gewicht.
6 Abgedruckt in MarHn Heidegger: "Gesamtausgabe ". II. Abteilung:
Vorlesungen. Band 56/57: Zur Bestimmung der Philosophie. Frankfurt am
Main 1987, S. 1-117, hier besonders 73ff. + 90f.
7 Vergl. z. B. Immanuel Kant: "Kritik der Urtheilskraft". In: ders.:
"Werke". Akademie Textausgabe, Band V. Berlin 1968, S. 179 + 217.
8 Uwe Mindermann etwa hat festgestellt, daß der ursprüngliche
Wortlaut statt des Wortes "Organisation", auf das wir uns stets berufen, um
uns von sonstigen Vereinigungen abzugrenzen, die Bezeichnung "Verein"
vorsah.
9 Verg!. dazu den gleichermaßen en- wie derangierten Leserbrief von
Mathias Eichstetter in DD 96, Hamburg 1996, S. 65, hier besonders Punkt
10.
10 "Ir!fo-Broschüre der D.O.N.ALD. ", mehrere Auflagen, zuletzt Köln
1992, dort S. 2.
II Abgedruckt in: DD 87, Kelkheim 1994, S. 4-25, hier besonders S.
13 f. Ebenfalls einschlägig: Imberger, Cl.Cl.O. Der Rekurs auf den
mittelalterlichen Minnedienst in Imbergers Arbeit paßt zur romantischen
Gesinnung, die es sich im letzten Jahrhundert hierzulande nicht nehmen ließ,
auch noch die verfallenste Ruine zu rekonstruieren und die Minne als wahren
und zeitgemäßen Weg zum Herzen einer Frau zu propagieren.
12 Patrick Bahners hat in seiner jüngsten Publikation ("Berichte aus
dem Direpol: Sozialcharakter und Analerotik". In: 0D 97, Bad Aachen
1996, S. 24-61, hier 51) die auf dem Maskenball gepflegten "Spiele der
guten Gesellschaft" als Spiegel der "Gewaltbereitschaft als Grundlage
sozialer Macht" entlarvt. Ducks Verspottung schafft den Moment, wo "ein
Außenseiter als menschlicher Müllschlucker mißbraucht" und damit
beschmutzt wird, was nach Bahners' Theorie in Entenhausen die übliche
Form der Demütigung ist (45f.). Wie aber könnte Duck im Falle inwendiger
Beschmutzung dann je wieder in die ihn ausgrenzende Gesellschaft
reintegriert werden, wenn gleichzeitig gilt, daß in Entenhausen ein
"rückstandlose[r] Abbau des Stuhls" (60) stattfindet? Bahners postuliert
somit immanent eine dauernde Ausgrenzung des innerlich Beschmutzten;
Duck bliebe also durch die Zigarrenasche auf ewig gebrandmarkt. Damit
bewegt sich Bahners im Rahmen der deutschen Sprache, die ebenfalls keine
Opposition zum "Außenseiter" kennt. Dagegen bietet das Englische den
Begriff des insiders, und nichts anderes wiederfährt hier Duck als eine
Aufnahme in den Kreis durch Einverleibung: Er nimmt die Asche auf, und
gerade weil er sie laut der Autokatharsis-Prämisse nie wieder ausscheiden
kann, weil sie seinen angesammelten "Dreckschatz" vermehrt, eröfInet sich
ihm die Möglichkeit zur Reintegration. Durch seine Ritterrüstung hatte er zu
verstehen gegeben, daß er sich der Gesellschaft überlegen dünkt: Die
Undurchläsigkeit des Panzers verhindert nicht nur die Beneckung seines
Inhalts, sondern auch die Mehrung des "Dreckschatzes" im Inneren Ducks.
Daran aber erkennt die muntere Gesellschaft bei Billroths den wahren
Außenseiter, der sich den üblichen Machtspielen, aber auch den gängigen
Lustgefühlen verweigert. In Duck bekämpft sie al~~ den Spaßverderber und
den Verächter der Macht zugleich. Doch durch die Offnung des Visiers öffnet
die Gesellschaft sich wieder dem Möchtegern-Helden. Der Akt der
Demütigung durch Beschmutzung (mittels der Zigarrenasche) wird sublimiert
zur kameradschaftlichen Hilfe bei der Anhäufung des "Dreckschatzes" des
Gedemütigten. Solche mehrdeutigen Systeme von Rehabilitierung und
Demütigung sind aus dem Vasallensystem des Mittelalters bekannt - wie
passend also, daß gerade Ritter Donebald von Donnerbrett in deren Genuß
kommt. Im übrigen ist das von Bahners porträtierte Entenhausen eine
eindrucksvolle Widerlegung der Behauptung eines anderen bedeutenden
Soziologen: "Eine Gesellschaft, in der es keinen Kot gibt, alles löst sich im
Leibe auf. Es sind Leute ohne Schuldgefühle, lächelnd und fressend." (Elias
Canetti: "Aufzeichnungen 1942-1985". München 1993, S. 278). Canettis
erster Satz ist eine Vorwegnahme der Bahnersschen Pointe, doch die sich
anschließende These entlarvt seine wenig renektierte Analyse und belegt
einmal mehr seine Abneigung gegenüber Sigmund Freud. Hätte er (wie
Bahners) dessen Ausführungen zur Analerotik rezipiert, hätte Canetti nicht
eine solch unhaltbare Folgerung aus seinem Gesellschaftsmodell gezogen.
13 Wie Bahners z. B. in seinem Kurzvortrag beim "Großen Suchen" in
Marburg 1987 bewiesen hat, in dem er Duck als Wagnerianer deutete. Kurz
aufgenommen wurde diese Interpretation in Patrick Baltmers: "Was ist
eigentlich ... ", a.a.O., S. 19.
14 Vergl. die gängigen Verwandtschaftstheorien der letzten Jahre: Mare
Degens und Hajo Mönnighoff: "Die Wahrheit über die Duck-Sippe ". In:
DD 67, Hamburg 1989. S. 4-8; Uwe Lambach: "De origine Donaldi oder
Die Chronik der Familie Duck". In: DD 69, Marburg 1990, S. 21-28 und
Christo!' Eiden: "Ahnentafel der Ducks". In: TGDD 137, Stuttgart 1995,
beigeheftetes Poster.

15 Arvid Rapp und Gangolf Seitz: "Die Auswirkungen des
Permutations-Syndroms auf die Lebensqualität in Entenhausen ". In: DD 69,
Marburg 1990, S. 4-12, hier speziell S. 10.
16 Mit der Ausnahme der Flucht, die bei den Bewohnern Entenhausens
ganz erstaunliche Fähigkeiten freisetzt. Vergl. dazu Andreas Platthaus:
"Tombouctou, mon amour". In: DD 84, Marburg 1993. S. 8-24. Besonders
zu nennen ,sind hier Sta~t- und generell AusFlucht; erstere, weil sie prinzipiell
große Entfernungen zWls.che~ de.n Flüchtenden und seine etwaigen Verfolger
legen muß, letztere, weil die ZIellose Flucht zunächst ihr Heil nur in der
Distanz finden kann (vergl. hierzu S. 14ff. + lOff.).
1~ Kei.nesfalls ist D~n~ld Duck, der einzige Materialist der Gumpenstadt!
Vielmehr 1st der MatenalIsmus el11 Grundzug der ganzen Entenhausener
Gesellschaft, vergl. dazu Andreas Platthaus: "The General Theorv of
Money Circulation, Materialism, and Greed". In: DD 72, Bremen 1990 S
32-46 und DD 73, Berlin 1990, S. 13-23. ' .

~,~. ~u~ Denkmalskultur i~ Entenhausen vergl. Andreas Platthaus:
Asthetzk zn Entenhausen. Tezl 3: Denkmäler". In: DD 74, Marburg 1990

S. 30-36, besonders S. 31f. Zum speziellen Fall des Standbildes "De;
Kämpfer" beim Entenhausener Bahnhof siehe die Deutung im kommenden
Teil 4 des "Weltlebens".

19 Dabei muß man berücksichtigen, daß die Orden und Ehrenzeichen in
d~r ?umpenm~tropole nicht normiert sind. Neben den allbekannten
Pfadfll1dera~lSzelchnungenin ihrer verblüffenden Vielfalt und Masse existiert
e~wa au~h die Ehrung "Großunternehmer" [73]. Hier entdecken wir nicht nur
el11en ell1drucksvollen Beleg für die materialistische GrundeinstelJuna der
Jugen~ (und ~ben nicht nur der älteren Generation), sondern auch ;inen
V~rwels auf die We~tschätzung, die Unternehmerpersönlichkeiten (als reiche
B.urger vers.tanden) 111 der Entenhausener Gesellschaft genießen. Auch wenn
die ~u.s~elchnung als "Großunternehmer" eine private Marotte des
M::ltlmllllard~rspagobert Du~k sein ma~ (die Quelle läßt keine endgültige
Klarung zu), Ist Ihre bloße EXIstenz bereits Symptom für die Ehrfurcht der
Entenhausener vor dem Mammon, die Kapitel IV dieser Untersuchung näher
analysieren wird.

Abb. 73. Jünger Clls Jünger: Pour le mühe ClI!l Entenhausenerisch (TGDD
79, U$ 30)

20 BaItasar Gn"acian: "Der Held". Berlin 1996, S. 9. Gracians
erstmal~ 1637 in Madtid erschienener Abhandlung wollte "mit einem kleinen
Buch ell1en großen Menschen [..] formen [... ]. Und wenn schon nicht von
Natur au.s König, so doc.h seiner Gaben wegen, was noch besser ist." (ebd.,
S. 10) DIe Parallelen ZWIschen Held und Monarch werden in diesem Traktat
ganz deutlich gemacht.
21 Diese Tatsache beachtet Patriek Bahners ("Was ist eigentlich... ",
a.a.O) zu wenig, wenn er Duck zwar ein aristokratisches Naturell zuspricht,
das SIch vor der profanen Gesellschaft verbergen muß, aber die Ursachen für
diese Heimlichkeit unberücksichtigt läßt. Noch Ducks spontane Reaktion auf
den an ihn gerichteten Brief der Baronin Billroth ("Was will denn die alte
F~egat~e v~n mir?") ~ffenb~t eine t~efgegrü!1dete Aversion gegen den Adel,
dIe erSichtlIch auch ell1em aristokratisch gesll1nten Bürger nicht auszutreiben
ist. Zum Fest der Baronin treibt ihn jedenfalls nur die Pflicht ("Da muß ich
hin. Schließlich ist sie Daisys Freundin."). Ein offenes Eingeständnis von
Ducks lediglich auf sich selbst bezogene Aristophilie würde ihn nicht minder
lächerlich machen als die Herrscherklasse selbst.
22 An dieser Tatsache kann man auch ersehen was von den
sensationellen Schlagzeilen über den heldenhaften Piloten'Donald Duck zu
halten ist. Man geht wohl kaum zu weit, wenn man die Entenhausener Presse
als ~oulevard~Journalismus bezeichnet. Das spektakuläre Schlagwort allein
genugt, um ell1e Topmeldung zu provozieren, auch wenn es sich nur um
(Penner-)Könige oder (Penicilin-)Helden handelt. Fast alles zum Thema
"Pilot" bietet Uwe Lambaeh: "Flieger, griiß mir die Sonne... ". In: DD 91,
Bad Aachen 1995, S. 5-17. Es fehlt allerdings eine Würdigung der
Heldenfunktion des Flugzeugführers. ~

23 "Die drei reinen Typen der legitimen Herrschaft". In: Max Weber:
"Gesammelte Az(fsätze zur Wissenschaftslehre". Tübingen 1988. S. 475-
488. ~



24 Dieser bedenklichen Karriere widmet sich auch (allerdings affirmativ)
Ernst Horst: "Herr Säbelbein klingelt zweimal". Über das Post- und
Fernmeldewesen in Entenhausen. In: DD 59, Hamburg 1987, S. 28-34. SeinFazit "Da Herr Duck genau die richtige Einstellung hat, um die Post zuHöchstleistungen anzuspornen, wird er schnell und unbürokratisch zumPostdirektor ernannt", vernachlässigt die Tatsache, daß Dagobert Duck seineUntergebenen nicht einmal dazu bewegen kann, einen ordnungsgemäßfrankierten Brief zur Venus auszutragen. Seine "richtige Einstellung" führt
überdies zur freiwilligen Kündigung sämtlicher Mitarbeiter. Die gute Wahldes Postministers darf somit mit Fug und Recht bezweifelt werden.
25 Vergl. Max Weber: "Die protestantische Ethik und der Geist des
Kapitalismus". In: ders.: "Gesammelte Aufsätze zur Religionssoziologie 1".Tübingen 1988. S. 1-206. An diesem Punkt eröffnet sich eine fundamentale
Opposition zwischen meinem Projekt und Patrick Hahners' Autokatharsis­
Theorie ("Sozialcharakter", a.a.O., S. 23), die gerade das protestantischeEthos in Entenhausen vermißt und generell eine "Entchristlichung" inEntenhausen postuliert (ebd., S. 36).
26 Patricl{ Hahners: "Had Tiberius been a duck ". Antike
Patinakenrezepte und modernes Bauchgrimmen. In WW 3, S. 6-20, hierinsbesondere S. 9ff.: "Der Weltherrscher kommt der Welt abhanden." (S. 9)Bahners' hat seine Parallelsetzung von Dagobert Duck zu d~.m römischenKaiser allerdings überwiegend an Suetons und Tacitus' Uberlieferungorientiert (vergl. S. 8) und dafür konkurrierende Deutungen, etwa die von
Norman Douglas, außen vor gelassen. Just der von Bahners so geschätzte
Bmce Chatwin hat bereits gewußt: "Tiberius' Charakter ist ein Schlachfeld
für Akademiker." ("Zwischen den Ruinen". In: Bruce Chatwin: "Der
Traum des Ruhelosen". München 1996, S. 188) Das letzte Wort über ihn­und damit auch über Dagobert Duck - dürfte noch lange nicht gesprochen
sein. Im Gegensatz zu Bahners zeichnet denn auch Torsten Gerber dasBild eines offensiv-extravaganten Lebensstils, den der Entenhausener
Plutokrat zu führen pflege (vergl. "Entenhausen - Eine Welt am Abgrund".
In: DD 96, Hamburg 1996, S. 14). Allerdings ist Gerbers Aufsatz bei allerstilistischen Sorgfalt eher epigonal und faßt vorrangig bereits bekannteThesen anderer Arbeiten zusammen, als daß er wirklich eine dem wohlfeilenAlarmismus des Titels gemäße Begründung lieferte. Sein HelTschermodellfür Dagobert Duck ist entweder Napoleon (vgl. ebd:., S. 15) oder Louis XIV.(dorts.); vermutlich sogar beide zugleich. Uber die vollkommengegensätzlichen Herrscherkonzeptionen dieser beiden Potentaten verliert
Gerber jedenfalls kein Wort.
27 Dies übersieht Gerber ("Entenhausen ... ", a.a.O., S. 19), wenn erglaubt, Dagobert Duck gewinne die Bevölkerung "durch großzügigeGeldgeschenke". Was nutzt dieser Gewinn angesichts des großen finanziellenVerlusts, der mit dem Wahlkampf verbunden ist? Natürlich schafft GeldFreunde, aber bloß deshalb, weil die Bevölkerung die mit dem Besitzverbundene Macht zu schätzen weiß. Geld ist eben nicht "der ultimativeFetisch dieser materialistischen Gesellschaft" (ebd.). Die freudianischeBetrachtung greift zu kurz: Geld ist vielmehr Mittel zum Erwerb deseigentlichen Fetischs Macht. Schon Marx, der mit dem Fetischbegriff weißGott nicht eben sparsam umgegangen ist, hat ihn doch primär auf Wareangewendet und nicht auf Geld - eben auf das, was man damit kaufen kann.Deshalb auch ist Dagobert Duck ersichtlich kein Kapitalist, denn er (und nur

er!) fetischisiert sein Gele! (vergl. Platthaus: "General Theory", DD 73, S.20).

28 Man transferiert den Erfolg der letzten in die nächste Frist, so daß wiralso in Entenhausen den ersten Prototyp einer Gesellschaft vorfinden, dieganz nach der Prädestinationslehre leben müßte. Solange indes nicht mehrEntenhausener Bürger Existenzreisen antreten, wird sich aus dieserErkenntnis nie eine tragfähige Religion entwickeln, zumal es durchausdenkbar ist, daß Kämpfertypen wie Dagobert Duck ("Hart auf hart, das machtSpaß!") auch Vergnügen daran finden könnten, in ihr~r nächsten Existenzwieder von yorn anzufangen. Ein Hinweis auf solche Uberlegungen könntedie willige Uberlassung des Gesamtvermägens Dagobert Ducks in neuartigerFischwährung an seinen Neffen Donald sein.
29 Bohns bahnbrechende, immer noch unabgeschlossene Biographie
"Der junge Donald" in "Duck 2000" (bislang 5 Ausgaben, Hamburg 1989­
1991; Teil 5 enthält allerdings nur eine Donaldismus-Bibliographie; für eine
unbestimmte Zukunft ist Teil 6 angekündigt) hat gerade das klassische
Heldenschema zum Gerüst. Ja, Bohn scheut sich nicht, einen geweißtenDuck vorzuführen, der mit dem unvollkommenen und zwiespältigen
Entenhausener, den wir kennen, nicht mehr viel gemein hat. BohnsBiographie ist darum weder braune Brühe noch kalter Kaffee, sondern eineWaschlösung, die sein Idol/Ideal von allen Flecken befreien soll. Die
Tatsache, daß Bohn seine Biographie in der Heftreihe "Duck 2000"erscheinen läßt, sie aber als "Der junge Donald" betitelt, belegt dieUnvereinbarkeit seines Ansatzes mit meiner Theorie, die Duck lediglich alsPardigma für den "Duck" sieht und somit keine Biographie liefern will,sondern eine Gesellschaftsanalyse Entenhausens.

Abb. 74. Grüße von l\;fiinclzel/ nach Marburg: War' s so wirklich einfacher?

Posted: 1 Oct ()6 21:44

Message #837 IRe,dllcktion Bad Aachenl
From: Hartmut Hänsel
To : All
Sllbj: BAD #6 u'Bei' der Endredllcktion des BAD #6 ist ein fataler Fehler aufgetreten. NachdeI~ le
ersten 62 Seiten mit der gewohnten hohen Sorgfalt numeriert worden waren, passierte
mit den beiden letzten Blättern ein Malheur. Die Seitenzahlen 22 und 23 wurden
vertauscht. Dadurch wurde der Artikel von Boemund von Hunoltstein entstellt. Das
erste Bil in Boemunds Artikel ist das Titelbil von D7390 "Das Geschenk" i~ M.M 32/~4,
das letzte Bil des Artikels ist auch das letzte Bil derselben Geschichte, smmger~e1~emit dem Eindruck des EHAPA-Verlages "ENDE". Durch meine UnachtsamkeIt 1St
diese feinsinnige Gestaltung des Artikels verloren gegangen. . .Mir ist bewußt, daß mich jetzt alle anderen Reduektöre auslachen werden un~ ?Ie
Kinder auf der Straße und die alten Damen und Detlef Giesler. Ich weiß nicht, WIe Ich
damit fertig werden soll!
HH
PS: Merkwürdig, daß sich bisher noch keiner beschwert hat.

Der Klub dler Zweifler bietet 1997 eine Million für
Kriegsbemalung für Indianer."

OUT sindlN sind

Rollbrücken Schnellbrücken
Quadranten Oktanten

Quizgewinner Gewerbeoberlehrer
Prittstift Digitalisierung

Silicon Valley Pamela Anderson
Fax um 3: 13 Uhr Fax von Dreidreizehn
Klingonenkasper Tarkassianisches 1\1I'::>C""Clr'hl,~<:'1r\;

Fortuna 95 Fenster 95
Knotige Braunwurz Zaunwicke

Mäuerchen Bäuerchen
Ostereier Ananas

Klaus Harms Breitcordhosen

Als das Glockengeläut um 7.00 Uhr in der Herrgottsfrühe nach der Brük­
kenbauzeremonie Thomas Vorwerk aus dem Schlummer in der SeÜzschen
Praxis riß, fand er sich eigenen Angaben zufolge nicht zu ein~m ungeheuren
Ungeziefer verwandelt. Er entsann sich jedoch der IN/OUT-Llste, ,von d.er er
geträumt hatte und konnte noch "Ostereier" und "Ananas" autschrel~en.
Beides sei im Trawn sehr donaldistisch gewesen. Ansonsten entst~nd dlese
Liste bei der übergabe des BAD #6 an den Drucker, auf der ZWlschenze­
remonie der D.O.N.A.L.D. am 28. 9.1996, beim Eintüten des BAD #6 am
29.9.1996 und aufgrund von Messages im Schwarzen Kasten
Verständnisfragen zur IN/OUT-Liste .'-... \,0
werden im Schwarzen Kasten unter .... ö
"Reducktion Bad Aachen" von Hart- __--§
mut Hänsel beantwortet



Schön ist der Winter

und die Schneezeremonie noch mehr!

Die donaldische Gesellschaft versammelt sich zur kalten Jahreszeit in Winterberg, wo es

(hoffentlich) Schnee zuhauf gibt!

Am Samstag, den 1.2.97 trifft man sich im Eiscafe Rialto (das gibt's auch dort) in der

Bahnhofstraße in Winterberg (Stadtmitte) ab 12.30 Uhr. Ab etwa 13.00 Uhr wird wegen der

frühen Dunkelheit angefangen, also bitte pünktlich eintreffen. Sofern es das Transportmittel

gestattet, empfiehlt es sich in warmer Kleidung, mit Schlitten und mit BadeausfÜstung (!!)

anzureisen.

Übernachtung wird nicht organisiert, also bitte selbst darum kümmern. Es empfiehlt sich

ohnehin, eine Woche vorher bei mir (06421/481700) oder bei Uwe (06421/31585) anzurufen, um

auf den aktuellsten Stand der Dinge gebracht zu werden.

CEuer~C CDanie{

Anreise per Auto:

aus Norden: Von Paderborn auf der A 33 nach Wünnenberg. Von dort aus auf die B 480 über

Brilon nach Winterberg.

aus Westen: nördlich - Auf der A 46 nach Meschede, über die B 7 auf die B 480 bei Olsberg und

von da ab südlich nach Winterberg.

südlich - Nach Siegen, über die B 62 auf die B 480 und dann über Bad Berleburg

nach Winterberg.

aus Osten: Bis Kassel und von da aus entweder auf die B 251 und über Korbach nach Willingen

und dann über die Landstraßen, oder auf der A 49 bis Fritzlar, über die B 253 bis Frankenberg

und dann auf der B 236 durch Hallenberg bis Winterberg.

aus Süden: entweder über Marburg nach Frankenberg (s. Osten) oder über Siegen und Bad

Berleburg (s. Westen).
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gelaufen sind!). Disney hat mit Leo Kirch~einen

Vertrag über einen Disney Channel ( in deutscher
Sprache) für das Digitale Fernsehen abgeschlossen.
Chancen, die wenigen Donald-Filme, die noch nicht
im Fernsehen zu sehen waren/auf Video gezeigt wur­
den, wie z.B. Dognapper und die GI Duck-Filme zu
sehen. *5AT1 <.fe.

Erinnert Ihr Euch: Zwar hat Donald 1934 das Licht
der (Kino)Welt erblickt, damals als Disney (oder
wer auch immer)" die Stimme" und "Ducky" Clarence
Nash entdeckte. Doch schon 3 Jahre vorher gab es
Donald Duck, wenigstens dem Namen nach, in einem
kleinen Buch "The Adventures of Mickey Mouse".
Ebenso wie dort eine nicht so auffällige, gezich­
nete Ente diesem Namen zugeordnet werden kann, fin
den wir den gleichen plumpen Enterich bereits in
Plane Crazy, Mickey's erstem Cartoon von 1928.
Also doch nicht 65 Jahre, sondern auch nicht 62
Jahre, sondern 68 Jahre? Was solls! Donald ist
immer zu feiern.
Passend dazu gibt's die neue TV-Cartoon-Serie:
Disney's Quack Pack - Onkel D. und die Boys, ur­
sprünglich als Duck Daze ange]<:ündigt, soeben in
den USA gestartet und erstaunlicherweise bei uns
schon im Fernsehen: 26 Folgen, samstags, sonntags
Wiederholung und ab Folge 14 zeitversetzt. (Wenn
Folge 14 am Samstag dran ist, wird dann wohl Folge
1 am Sonntag kommen!) Der Donald der 90iger ist
Kameramann (vermutlich in der 'mal wieder über­
sprungenen Pilotfolge), Daisy ist modern und Re­
porter in und auch die Neffen sind älter und schon
hinter den Mädchen her. Neu: Huey (Tick) ist rot
und der Anführer, Dewey (Trick) ist blau und der
Erfinderischste und Louie (Track) ist grün und
nicht immer ganz der Hellste. Barks-Abenteuer sind
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nicht zu erwarten, Fernseh- und Kinoparodien sind
offenbar heutzutage die Favoriten: Folge 1 orien­
tiert sich an Spielbergs"Duell", Folge 14 verulkt
"Die Insel des Dr. Moureau", "Godzilla" und "King
Kong". Nicht unflott und m.E. vielversprechend.
Die Folgen werden übrigens in der australischen
Disney-Dependance hergestellt, die mit dem Bur­
bank-Studio am französischen Goofy Movie mitgear­
beitet haben. Am Straßenrand ist in einer Szene
auch Donald dabei.
Ebenfalls Enten: Im US~Fernsehen startete The
Migkty DucksT der dritte Versuch nach den den 3
Realfilmen und dem real existierenden disney-eige­
nen Eishockeyclub: Diesmal sind es halbwüchsige
Toon-Enteriche (aus dem Weltraum),' die Eishockey
spielen.

Was gibt es sonst noch Neues an Donaldischem Flim­
merzeug? Wenig: Immerhin wird ein Donald-Gerippe
in Burton/Selicks Pippenfilm James and the Giant
Peachj •.. und der Riesenpfirsich geschmuggelt.
RTL hat offenbar neue Filme (Cartoons) für Team
Disney eingekauft (oder'die, die schon in der ARD,
im ZDF, inder RTL-Disney-Film-Parade, in Super­
RTL, aber noch nicht samstaqs/sonntags vormittags

Ansonsten: RTL bringt Wiederholungen, Super-RTL re­
cycelt vor sich hin und Videorholungen auch auf den
Kaufbändern (Z.B. That's Donald). Wenn Quack Pack
ein Erfolg wird, gibt es vielleicht ein Quack Pack
Movie. Hoffen wir's nicht, das wird dann wie A Goo­
fy Movie.

Hueyv Louie, andl Dewey's aUie bedlroom
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UndonaldistiSches:
Auch in diesem Herbst im US-Fernsehen: Eine neue
Serie mit den Stars aus dem Jungle Book als Kids:
Jungle Book's Jungle Kids, Mogli wird man ja nicht
dabei vermissen. Alte Cartoons neu geschnitten,
Buchwürmer als Puppen und eine "live" Belle zeigt
Sing with Belle.Für mehr Filme hat Disney kurzer­
hand zwei kleine Studios angekauft: Jumbo Pictures
hatte immerhin die in den USA erfolgreiche und so
disney-untypische Serie Doug um einen kleinen Jun­
gen und seinen Hund hergestellt, jetzt unter dem
Disney-Banner wie Gargoyles und Shnookum and Meat.

Als Video-Movie wird auch schon in Deutschland
Aladdin, the King of Thieves angekündigt, mit einen

Jahr Verspatung, wieder mit Robin Williams als
Djinnis Stimme. Ein weiteres Video Movie, in dem ~
der Dj inn die "Bezaubernde Jeannie" Eden (die Dar- i
stllerin hieß darmls Barbara Eden) heiratet, soll .~

folgen, ebenso wie eine Fortsetzung von Beauty and t
the Beast. i

l.

Nach dem Glöckner, Hercules, Legend of Mulan,
Fantasia Continued und Tarzan folgt ..... ? Aida,
mitr 7 Songs von Elton John and Music by Verdi wird,
wohl doch erst am Broadway im Theater gestartet, •
wie die neue Show um The Lion King. Musik für Tar- ~

zan schreibt übigensPhil Collins.Im Jahre 2001 t
folgt übrigens eine Space Odyssee mit Aliens, Ro- ~
botern und Piraten der Aladdin/Hercules-Macher,
vo rerst Treasure Planet betitelt (frei nach Ste­
vensons Schatzinsel. Und nach Jay Wards Cartoon­
Serie George of the Jungle (bei uns eventuell in
Trickfilmzeit für Adelheid gezeigt) entsteht ein
Realfilm.

Da 101 Dalmatiner - live bereits zu Ostern gezeigt.'
werden, kommt Oliver & Co eben gleich auf Video .
heraus. Im Janua~ Der Goofy-Film, im Februar der
neue Aladdin.

Das w~r's! Mit dem Altenteil ist kein Scherz!
Einer meiner Nachfolger (Ein Wiesengrüner Foxi)
~at sich ja schon im vorige DD vorgewagt, dazu
1st nur zu sagen:· Filmnachrichten oder Beri chti­
gungen sind immer erwünscht, aber: Wie heißt es
im Impressum: Urheberrecht leigt beim Autor!
Dies betrifft eben auch Logo und Titel eines
Artikels oder einer Kolummne. Nicht, daß ich
den geistigen Diebstahl krumm nehme - oder
besseres, da elektron-automatisches Layout, als
wenn dies alles wäre, ein Einverständnis-Ersu_
chen wäre nicht schlecht gewesen. Besser jeden­
falls als tropfenförmige Gedichte! Und damit
ist dies das

Man sollte es nicht für möglich halten: es gibt
mindestens dreimal so viele Disney-Film-Projekte
wie fertige Disney-Zeichentrick-Filme. Bekannt
sind ja die angefangenen oder schon im Entwurfs­
stadium wieder verworfenen Projekte wie Reynard
the Fox, The Gremlins, Destiny (mit Dalis Entwür­
fen), Hiawatha, Don Quichotte, Chanticleer, Hän­
seI und Gretel, The Return of Snow White, Musica­
na oder Morgan's Ghost, die Vorlage für Barks'/
Hannah's Pirate Gold 1943.Weniger bekannt ist,
daß diese "emsige" Vorarbeit auch bei den Kurzfil­
men üblich war. Nicht nur The Carl Barks Library
of Valt Disney's Donald Duck (Set 1,Vol.1,S.84ffi
Set 2, Vol.2, S.281; Set 7, Vol. 2, S.437), son­
dern auch ein neues Buch ( The Disney that Never

was von Charles Salomon,Hyperion, 1995) legt dar­
über Zeugnis ab. Und wenn man darüber hinaus auf­
paßt: So manche Filmzeitschrift plaudert Projekte
aus, sogar Briefmarken zeichnen die verlustreiche
Ideenarbeit nach.

Aus der Barks-Library wissen wir, daß Barks an ei-'
nigen Storyboards für Cartoons arbeitete, die nie­
mals zu Ende produziert wurden, doch marrhmalin an­
deren Cartoons Verwendung (von einigen Ideen jeden­
falls fanden):
1936 sollten Mickey, Donald und Goofy ein Flitter­
wochenhäuschen für Clarabelle Cow und Horace Hor­
secollar (Rudi Roß einrichten (The Love Nest, d.h.
das Liebesnest). Einige der Ideen fanden später in
Barks' nicht ausgeführtem Storyboard Interior De­
corators (1937) Verwendung, in dem Donald und Gus
Goose (Franz Gans) ihre Tapezierkünste zeigen. In
letzterem Filmprojekt sollte die Gans ähnlich wie
später Daniel Düsentrieb aussehen. Die Essensszene
war dann wohl Inspiration für Donald's Cousin Gus
(1939, ebenfalls nach einem Storyboard Barks'.)
Nightwatchman Donald (1~37) sollte dann über den



Nachtwächter Duck erzählen, schon fast wie in WDC
89 und 231. Yukon Mickey (1938) wurde auch bereits
in einer Ver 's1on für Yukon Donald entworfen: Die
Geschichte, in dem der Heio ein Walroßbaby jag~n

sollte, daß Futter stiehlt, war wohl zu grob fur
die Maus.

Lost Prospectors (1938) sollte Donald und Gus in
das kalifornische Death Valley schicken, um Wasser
zu suchen, aber Loreley-Ducks in Swimmingpools zu
finden. Dieses Storyboard geht auf das oben er­
wähnte Lost Projectors-Projekt zurück, nimmt aber
so manches von Donald and Goofy - Crazy vith:the
Heat (1947, Director: Bob Carlton) vorweg.

1936 erfand Barks eine Geschichte für Mickey, Do­
nald und Goofy (Desert Projectors), in der die
drei mit Hilfe von Goofys Goldfinder in der Wüste
Gold finden wollen (vgl. WDC 73).

Donald Munchausen (sic!, 1938) handelt von dem
Lügenbold Donald, der ständig Abenteuergeschichten
erfindet, diesmal von seiner Entdeckung eines Ver­
botenen Tales mit Dinosauriern und einem KongKong.
In Donald's Shooting Gallery (1938) besitzt Do­
nald einen Schießstand, bei dem die Neffen, dank
Donaids Tricks nicht gewinnen können. '
(Vgl. Straight Shooters, 1947, Dir.: Jack Hannah),
Aus Ärger über Reifenpannen sollte Donald nach
Süd-Amerika fahren, um als Rubber Hunter Gummi zu
"erjagen" (Vgl. FC 238 und Cover FC 394). Donald
und Pluto sollten in The Beaver Hunters Biber "
jagen. Storyboards für Donald's Stratoshere Flight
sahen Donald als Ballonrennenteilnehmer, für Tra­
veling Salesman Donald (1940) als Reisevertreter
und fürSculptor Donald (1941) als Teilnehmer in
einem Wachsstatuenwettbewerb vor.

Auch in den Kriegsjahren, in denen Donald insoferr
eingezogen wurde, als er in ~ini?en pro~ag~nda
und Sch~n-ist-die-Soldatenzelt-FllmenmItwIrkte,
wurde nicht alles fertijgestellt: Barks Storj-
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boards für Madame XX (1942), nach dem Do~ald,ei­
ne fremdländische Spionin (a la Marlene DIetrIch­
Duck, vgl. FC 308) und DonaldS Ta~k (1~42),
nach dem Donald mit einem Panzer dIe NazI-p~nzer­

Division so ganz aus Versehen aufrollte, blIeben
unverfilmt.

Zu allen genannten Projekten ist darauf hinzuwei­
sen, daß zumeist auch Jack Hannah beteiligt war.

Aber das smd noch längst nicht alle Donald-Filme,
die nichts wurden:

Ebenfalls in Kriegszeiten blieben zwei Projekte
anderer storymen liegen: In Guerilla Duck sollte
Donald die japanische Gummifabrikation lah~legen

und in The Lone Raider sogar einen ganzen,Japa­
nischen Industriekomplex (im besetzten ChIna) dem
Erdboden gleichmachen.

Aber daß Projekte nicht ausgeführt wurden, passier­
te nicht nur Barks und Hannah. Es gab ja noch viele
andere Storymen, die Geschichten für und um Donald
erdachten.

Als man an Snow White and the seven Dwarfs arbei­
te, war es klar, daß man auch einen Film um Gol­
dielocks and the three Bears (Goldlöckchen und die
3 Bären) heraUsbringen wollte, als weiteren Abend­
füller oder auch nur als Silly Symphony. 1937 ver-

~~

The t;"l'71pc:.rof(S 1V6lA/ CloN,~.s (1q38)

rsuchte man, klar, Shirley Temple als Stimme dafür
zu kriegen. Aber dies ließ die Twentieth Century
Fox nicht zu. Jack Rose und Dick Creedon erdach­
ten dann eine andere Version, die Cartoons der
Warner Brothers um Jahre voraus war: Black Pe te
sollte Papa Bear, Goofy Mama Bear und Mickey Baby
Bear spielen - und Donald Goldilock! Dies erinne~t

doch geradezu an WDC 110 (MM 5/1976): hier setzt
sich Donald auch die GOldilock-Perücke auf. Daß
Disney keinen Goldilock-Film produzierte, lag
wohl an der schnelleren Konkurrenz: Nach MGMs
Goldilock-Film (1939) und den 3-Bears-Filmen von
Chuck Jones und anderen Cartoons war dieses Thema
erschöpft.
Ein anderes Märchen: Immer wieder versuchte man bei
pisney, Andersens Märchen zu verfilmen (Nicht nur
das Häßliche Entlein (1931 und 1939) un die kleine
Meerjungfrau (1989), sondern z.B auch "Des Kaisers
neue Kleider", ursprünglich noch mit "normalen"
,c;chneidern. 101P r'I",,.,,., m;.J- u"_'__ ~ld und Goofy.
1983 wurde dann die Idee von The Emperor's New
Clothes dann für die geplante Fantasia/Make Mine
Music-Fortsetzung Musicana wieder aUfgenommen, wie­
der mit M., D. & G. Die drei aber als Bösewichte
bzw. Betrüger darzustellen, machte wohl deshalb
Kopfschmerzen. Musicana wurde zugunsten Mickey's
Christmas Carol aufgegeben.

Musikalisch war auch die Idee zu

1



Keines der oben genannten BUcher erin­
nert an Christopher Columbus (1985):
In diesem KUnfilm sollte Mickey Ameri-

FUr den sUdamerikanischen Markt (als
"BrUc](e der Freundschaft", die man be­
sonders in Kriegszeiten brauchte) ent­
standen- nicht nur Saludos Amigos,
Pluto and the Armadillo und The Three
Caballeros, sondern auch einige Ideen,
die in der Schublade landeten: Aus der
Brazilian Rhapsody entstand Jahre spä­
ter, stark gekUrzt Blame it for the
Samba fUr Melody Time (1948). Die
kubanischen Sequenzen, die in farben­
frohen Zuckerschlachten enden sollten;
(Carnival Carioca, The Lady with the
Red Pompons und Caxanga wurden leider
nicht vollendet. Ebenso wenig wie La
Loca Mariposa (Der verrUckte Schmet­
terling) mit dem ebenso verrUckten
Schmetterlingssammler Donald (1944).
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k~ entdecken l;lnd v1ele Bekannte wie Donald finden ~//~\.~:
D1e Werbung 11ef schon, der Film war vermutlich -

\ noch nicht begonnen, Überlegungen, ob man nicht
\\ aus diesem Thema eine Langfilm machen sollte, gab
~ es auch, da wechselte das Management: Das Team
Jt:r'~. Disney .. (Roy O. Disney, ,Wells, Eisner und Katzen-
.~_ ,/berg) ubernahm und ProJekte wie dieses und The
~__ Three Mousequeteers, frei nach Dumas, verschwan­

-/ I \ \' den in der Schublade. Katzenberg ist inzwischen
auch gegangen, doch eine Idee blieb: die Verfil­
mung von Andersens Märchen The Tin Soldier (Der
standhafte Zinnsoldat), einst als Sequenz von Dis­
neys nie vollendeten Andersen-Film geplant, dem­
nächst in Fantasia Continued, zusammen mit einer
Sequenz nach Elgars Pomp und Circumstance-Marsch
(ja den aus der Edeka-rek~e), getanzt von Donald
Duck.

Donald-Duck-Biographie von 1979. Das
schönste dieser Gemälde, die Mona Duck
soll angeblich Uber Walt Disneys
Schreibtisch gehangen habe, wollte je­
::ienfalls-:-aet_'F-i 1m The Rel u ctant Dra­
gon glauben machen (1941).
Donald im Wilden Westen: In Old Geroni­
roo sollte Donald raucheh, Cow Poke Do­
nald und Ditch Diggers waren andere
",,,Uste" Proj ekte.
4 Jahre beschäftigte man sich mit Mic­
key's Bakery: 1936 sollte Mickey einen
Riesnekuchen backen. 1940 sollten Mic­
key, Donald und Goofy fUr Mrs. Vander­
snoots Gesellschaft den größten Kuchen
backen.
Am längsten beschäftigte man sich aber
mit Mickey, Donald und Goofy auf See:
1935 jagten die drei Mickey's Sea Mon­
ster. 1936 (Sunken Treasure), 1937
(Davy Jones Locker und Pead~ Divers) ~
ging es um einen Schatz oder Perlen, ,~;~
so auch in Sea Divers (1938) und Mic- ,~

key I s Treasure Hunt und Mickey I s ;:,}'
Sunken Treasure (1940). Letztere pro'-J~;'
jekte waren offensichtlich nur kurze 1
Alternativen zum Langfilmprojekt Pie-
ces of Eight oder Three Buccaneers,
einer Variante von Stevenson's Schatz-
insel mit Mickey, Donald, Goofy und
Pete (Kater Karla). Wir kennen das EndE
vom Lied (oder vom Projekt): Karp
schrieb die Geschichte um, Barks und
Hannah zeichneten ihren ersten Comic:
pir a te Gold - und Di sney verf i lmte
die Schatz insel Jahre später als Real­
film.

ganzen Berges zeigen (wie Barks später ja dann Do­
nald) einsetzte)und Museum Keepers oder Donald's
Old Masters (1939) sollte Donald als Museumswäch­
ter in einem Museum alter Meister zeigen. Beson­
derer Witz bei letzterem Film: Auf allen Bildern
sollte Donald zu sehen sein. Der Film ward nie,
die einzelnen Bilder schon: Siehe Marcia Blitz's



Großer Empfang in Stuttgart für den Entenhausen~Zeichnerearl Barrks
Der legendäre Donald-Duck-Zeichner Carl Barks (links, mit Managerin tembergischen Kunstverein Stuttgart an (25. Juni bis 3. Juli). Dort liegt
Kathy Morby) traf am Donnerstag am Stuttgarter Flughafen ein. Er rei- während der Schau ein eigens erstellt(~r farbiger Barks-Sonderdruck un-
ste zur Eröffnung der Entenhausen-Ausstellung (Bild rechts) im Würt- serer Zeitung aus. (KulturMagazin Seite 10) Fotos: Kraufmann/Katalog

Zwei Jahre nach Carl Barks' großer Europa-Tournee

vom Sommer 1994 fällt es immer noch nicht leicht,

sämtliche damaligen Aktivi täten und Reisestationen des
'Duck Man' zu überblicken. Auch die bisher umfassendste
Dokumentation zum Thema, das sehr schöne Sonderheft Nr.
22 der dänischen Zeitschrift "Carl Barles & Co", muß an
manchen Stellen passen. Einige fehlende Mosaiksteinehen
lassen sich aber noch aus nur regional verbreiteten Ver­
öffentlichungen ergänzen - wobei es keine Rolle spielt,
wie unvollkommen diese in anderer Hinsicht sein mögen.
Recht ausgiebig berichtete beispielsweise die Stuttgarter
Lokalpresse über den Barks-Besuch.

Das Stuttgarter Stadtmagazin "Lift", einer der Sponsoren
der Ausstellung "Bilder aus Entenhausen" im Württember­
gisehen Kunstverein (25. 6. - 3. 7. 1994) hatte im Vor­
feld einen Donald-Duck-Zeichenwettbewerb ausgeschrieben,
dessen Gewinner die Höglichkeit hatten, am 25. 6. einen
Zeichen-Workshop im Kunstverein mit Ulrich Schröder zu
besuchen. Ein Rückblick auf Ausstellung und Workshop er­
schien in der 'small talk' -Rubrik in Lift 8/94. Carl Barles,
so erfährt man, hatte im Kunstgebäude "auf der Pressekonfe­
renz gerade angefangen, den Bildaufbau eines der Gemälde
zu erklären, als seine Betreuerin ihn darauf hinwies, daß
es sich nicht um eines seiner Gemälde handele, sondern
dies nur zu dokumentarischen Zwecken hier hinge. Barks
keineswegs verlegen: 'Oh, I never painted this picture.'
Bei der Vorabvernissage zur Barks-Ausstellung war Barks
freundlich und ließ sich von Kunstvereins-Chef Dr. Martin
Hentschel und Ehapa - Geschäftsführer Eckhardt Bültermann
belobhudeln, um sich dann·wieder auszuruhen. Deswegen konnte
er auch den Zeichen-Workshop für die Gewinner des Lift-Wett­
bewerbs unter der Leitung des europäischen Ober-Donald-

Supervisors Oli Sehr öder nicht besuchen, dafür war er in
Heinzelmännchens-Bücherstube in der Königstraße und staunte
nicht schlecht über Peter Pucks neues Comic-Buch 'Rudi
ist riesig', das mit Exklusiv-Donald-Widmung in der Auslage
zu sehen war." Verschiedene Stuttgarter Lokalgrößen geben
dann noch ihren Senf zum I Event des fvlonats I, angefangen
mit dem soeben erwähnten Comic-Zeichner und Rudi-Vater
Peter Puck: "Carl Barks ist der Großvater meiner Figuren
und der absolute Lieblingsautor meiner Kindheit." Nartin
Hentschel, Direktor des Württembergischen Kunstvereins:
"Das war mit 6500 Besuchern in neun Tagen das Publikums­
ereignis des Jahres. Ich hab noch nie so aktive und aufmerk­
same Ausstellungsbesucher erlebt, ein ganz anderes Klientel
als normalerweise, darunter sehr viele Kinder und Jugend­
liehe." Heinz Herrmann , Heinzelmännchen-Verlag: 11Für jeden,
der in dem f'letier arbeitet, ist Barks eine Legende. Die
Tatsache, daß er mit 93 zum ersten HaI Amerika verläßt
und zu uns kommt, ist toll. Er war ja auch bei uns im Laden:
Ich bin normalerweise nicht sentimental, aber das hat mich
berührt und gerührt."

So läßt sich die in "Carl Barles & Co" nicht erwähnte so­
genannte 'Stuttgarter Signierstunde' zwar nicht zeitlich,
aber immerhin örtlich als Besuch von "Heinzelmännchens
Bücherstube" nachtragen. Andererseits verzeichnet CB &
Co 22 für den 25. 6., 18.00 Uhr, noch einen "Visi t to the
museum. Short tribute to the winners of the I Donald Duck
60 Years Competition I", der wiederum der Lift-Redaktion
entgangen ist. Überhaupt dürfte es eine Zeitungsente sein,
daß Barks in jenen Tagen viel Zeit damit zubrachte, sich
"auszuruhen". Auch die Dreharbeiten für den Fernsehfilm
"Entenhausen ist überall - Die Welt des Carl Barks" fallen
in die wenigen Stuttgarter Tage.



Unter mysteriösen Umständen wurde im Literaturteil des letz~

ten 00 auf den Seiten 68/69 eine Rezension teilweise mit einer
Verlagsanzeige für das selbe Buch vertauscht. Da die Reklame
nicht als solche kenntlich gemacht wurde, sollten Sie umgehend
rechts oben auf der Seite den Vermerk "ANZEIGE" in großen Let­
tern hinzuFügen, damit spätere Leser ihres DOs nicht in die
Irre geführt werden. Falls dieser Hinweis bereits zu spät kom~

men sollte, bitten wir sie, etwaige Schadensersatz Forderungen
an den Verlag anzutragen: Dreidreizehn, Moorweg 49, 21337 Lüne­
burg, Tel. 04131/52305, Fax: 82251. Viel Glück und nochmals
"Entschuldigung" im Namen der Lit. Red.
Der Schuldige wird ausfindig gemacht werden und muß sich für
seinen Fehler verantworten ...
Hier nun die ursprüngliche Rezension:

WINDIGE WORTE

» Schon die Wahl des Titels "Das Erika Fuchs Buch" impli~

ziert zweierlei:
~ Der bestimmte Artikel illustriert, daß es sich um

DAS def'initive, ultimative Werk zum Leben und ([uvre
der Erika Fuchs handelt.

- Der nicht erwähnte Doktortitel deutet an, daß nicht
die Akademikerin sondern die Person Fuchs behandelt
wird. «

so oder so ähnlich könnte die Rezension dieses Buches be­
ginnen, wäre sie von einem Wortverdreher vom Schlage eines
Klaus Bohn verfasst worden.
Ich hingegen möchte dem Autoren dieses Schmökers nicht jedes
dritte Wort im Munde umdrehen und schildere statt dessen meine
Überlegungen zu einzelnen Teilen und Aspekten.

'1 • Allgemein
AuFmachung und Preis ("Reichlich happig I") bestätigen, was
man bei Verfasser und Verlag befürchtet: Ein Buch von Kommer­
zialisten Für Donaldisten. Wer den Burzlaff für popelig er~

achtet, sollte den (zugegebenermaßen schönen) Hardcover-Um~

schlag dieses Folianten sehen: Nicht etwa Rasterfotos, son~

dern Computercoloration und anderer elektronischer Firlefanz
wie abgedrehte Schrifttypen und in fotos eingearbeitete Co­
micf'iguren bestimmen das Bi1. Wie im Lustigen Taschenbuch
ist passagenlang jede zweite Seite knallig bunt. Doch was ich
an Oberflächlichkeit ablehne, mag anderen gefallen ...
Also zum Inhalt.

2.Biographie (5.7-89)
Bohn schildert (anhand "~ieler Gespräche", die er mit Frau
Fuchs führte, und unzähliger anderer Interviews ausgewertet)
die Kindheit der Erika Petri in Belgard, ihre Erziehung und
Schulzeit auf dem "Knabengymnasium", das Studium der Kunstge­
schichte in München und London, ihre Doktorarbeit, die Heirat
mit Günter Fuchs, das Provinzleben in Schwarzenbach, Leben
als Hausfrau und Mutter im dritten Reich, erste Übersetzunqen
für "Reader's Digest" und schließlich ihr Lebenswerk, die ­
Übertragung der Disney-Comics ins Deutsche, bis hin zum le­
gendären Treffen mit Carl Barks im Juli 1994 in M~nchen.

Reichlich bebildert mit Fotos aus dem Familienalbum Fuchs,
Ehapa-PR~Shots und vom Autor erstellten Landschafts- und
Kleinstadtimpressionen aus der "Heimat" des Doktors evoziert
dieser Teil ein nostalgisches Schwelgen in vergangenen Jahr­
zehnten.

Die Ehapa-Zeit wird natürlich ~enauer beleuchtet und erste
Vergleiche zwischen Original, Ubersetzung, Erstveröffentli~

chung und Nachbearbeitung werden angestellt.
Kurzum, das biographische Fragment beantwortet fast alle Fra­
gen über das Leben der Erika Fuchs, wenn auch etwas unkri~

tisch, Fast vergötternd. ("Die waren sich am Totlachen!" er­
innert sie sich in ihrer unv"lrwechselbaren Syntax.")
Nur wenige Kleinigkeiten fallen negativ auf, wie die Unsi­
cherheit mit den Namen Pe tri/Fuchs und das unkommentierte Un~

termischen von Nicht-Barks-Quellen, die jedoch bei geringem
Vorwissen erkannt werden können. (Im Text hingegen zeigt sich
Bohn teilweise unmäßig donaldisch korrekt und besteht darauf,
Barks~Berichte von Maus-Stories und WolF-Geschichten zu un~

terscheiden, obwohl auf die Medium-Theorie nicht eingegangen
wird. )

In Stuttgart: earl Barks - der Mann, der Donald Duck zum Weltstar machte

Der Zeichner als Kult-Objekt
Er kommt von Warschau, Zwischen­
stopp in Berlin, Punkt 13.45 Uhr setzt
die LH 2216 auf dem Stuttgarter Rollfeld
auf und entläßt den mit zwei Managern
angereisten, weißhaarigen, aber trotz
seines hohen Alters kräftigen Mann in
den TrubeL Großer Empfang für Carl
Barks, den legendären Entenhausen­
Zeichner, "Muß ich jetzt Autogramme
geben?", ist seine erste Frage, Der
duck man ahnt, was ihn in Stuttgart be­
vorsteht: mehr Rummel, als ihm lieb ist.

25 Jahre lang hat er anonym Hunderte
von Entenhausen-Comics gezeichnet.
Alle Geschichten erschienen unter dem
Disney-Label, wurden aber wegen der
Qualität von Story und Zeichnungen zu
Kultobjekten, Als Barks schließlich ent­
tarnt wurde, holte ihn der späte Ruhm
ein, Auf Einladung des Stuttgarter
Ehapa-Verlages reist er nun erstmals
durch Europa, Ein bißehen bange ist

dem alten Mann dabei eigentlich nur vor
der kompromißlosen Herzlichkeit seiner
deutschen Fans: "Mit so viel Begeiste­
rung habe ich nicht gerechnet,"

Am liebsten würde er, hat der 93jäh­
rige kürzlich gesagt, ins beschauliche
Jahr 1910 zurückkehren. Im verschlafe­
nen US-Staat Oregon geboren, sehnte er
sich ein Leben lang die ewigen Wälder
und die unhektischen Kleinstädte seiner
Heimat herbei. Ruhe fand er wohl nur in
seinem karg möblierten Arbeitszimmer,
wo er auf weißen Blättern seine ideale
Welt enwarf: das wohlbekannte Enten­
hausen. Bei Donald und Dagobert war
Barks zu Hause, Duckburg wurde zum
Fluchtpunkt menschlicher Sehnsüchte
nach Ruhe und Geborgenheit ~ ein Re­
zept für weltweiten Erfolg,

Stuttgart feiert den Comiczeichner
'Carl Barks jetzt als Maler, Von 1971 bis
1976 schuf der bereits 1969 pensionierte

24. 6. 1994

Carl Barks in
Stuttgart: der
Württembergi­
sehe Kunstverein
Stuttgart zeigt
vom 25, Juni bis
3, Juli eine Aus­
wahl seiner in Öl
gemalten Enten­
hausen-Bilder
Fotos: Kraufmann

Künstler auf Drängen seiner Fans 122
Ölbilder mit Duck-Motiven. Der Würt­
tembergische Kunstverein Stuttgart
zeigt im Kunstgebäude am Schloßplatz
von Samstag an 28 Werke und drei Skiz­
zen aus dieser Ära, Bis zum 3, Juli ist die
Schau "Carl Barks - Entenhausen in
Bildern" täglich von 11 bis 18 Uhr geöff­
net (am Montag kein Ruhetag).

Ein echter Barks kostet heute sein
Geld, Das erste Bild verkaufte der
Künstler noch für 50 Dollar und bekam
damit gerade mal den Materialwert er­
setzt. Vor kurzem wurde eines seiner
Werke für das 3000fache weiterverkauft.
Der Meister selbst hat nie viel mit seiner
Kunst verdient, sein höchstes Seitenho­
norar war 85 Dollar, Den Luxusschlitten,
mit dem er jetzt durch Stuttgart chauf­
fiert wird, konnte und wollte er sich nie
leisten. In Entenhausen sind andere
Dinge wichtig, Thomas Barth

"Entenhausen ist überall", ein
Film von Michael Maschke und Joachim
Müller, erlebte seine Erstausstrah­
lung am 5. 11. 94 im Südwest-3­
Programm. Später lief er auch auf
anderen Sendern: West 3 5. 1.
95, 3sat 27. 2. 95, Nord 3 30.
7. 95 ... Der vom Süddeutschen Rund­
funk produzierte Film wurde außerdem
von der Ehapa Cümic Collection
als Kaufvideo angeboten und darf
wohl als eine der bekanntesten
Sekundärveröffentlichungen zum
Thema Barks, alle Medien einge­
schlossen, angesehen werden.

Weniger bekannt dürfte sein, daß
Jo l''lüller l der die Interviews für
den Fernsehfilm führte, parallel
auch noch eine Hörfunksendung über
Carl Barks produzierte. "Ich bin
Donald Duck - Die lebende Comic­
legende Carl Barks" lief am 8.
12. 94 in der 'Spielzeit '-Reihe
auf 82 Kultur. Für die Sendung
wurden offensichtlich Outtakes
der Fernseh-Interviews genutzt,
die zu schade waren, um im Archiv
zu vergammeln. liDer Autor" , so
erfährt man im Nachspann, "war
dem Zeichner im vergangenen Sommer
auf dessen erster Europareise be­
gegnet. Karl Büchler lieh Carl
Barks die deutsche Stimme"... Dank
Gebrauch des Stereo-Tons (Carl
Barks' Stimme mehr auf dem rechten,
Übersetzerstimme auf dem linken
Kanal!) bekommt man zwar auch eini­
ge von Barks im O-Ton zu hören,
jedoch läßt die Tonabmischung es
leider nicht zu, daß jedes Wort
zu verstehen wäre.



Stefan Schmidt

Noch andere Themen werden in der Sendung angesprochen,
bis hin zu Bar!es I eigenem Zeichen-Horkshop: "Oh, I know,
I... I I ve always feIt ther~ had to be something more than
just the story ... IOh ja, ich weiß, daß es immer etwas mehr
geben muß als die pure Story. Deshalb versuchte ich immer,
ein paar kleine Gags in der Ecke des Bildes unterzubringen.
In der Hüste zeige ich eine Kaninchen-Hutter mit ihren
sechzehn Kindern. Oder Vögel, die Schmetterlinge jagen. Han
braucht immer etwas, um die leeren Bereiche im Comicbild
aufzufüllen. I. .. empty areas in the panel" (Fortsetzung
im nächsten Heft!).

Duck-be­
"Dns

th

*

Solo für earl Barks:

"Enten bringen
mehr Geld"

*Und wie hat l\lr. Bürks
geisterte StuttgUI·t
Essen war \virkhch

Zur Botschaft seiner Comics: "Ich
werde immer gefragt, wo liegt ei­
gentlich dieses Entenhuusen. Es
gibt nur eine Antwort: Entenhutlsen
ist überall dort, wo es gebraucht
wird."

*Mehr als 500 Geschichten aus En-
tenhausen hat Carl Barks zwischen
1942 und 1966 getextet und gezeich­
net: "Ich war ein guter Zeichner,
aber vor dem Zeichentisch mußte
erst einmal eine Geschichte her.
Drei Tage lang saß ich also herum
und dachte mir eine Story aus, be­
vor ich mit dem Zeichnen loslegen
konnte."

*

Immer nur Entenhausen, immer
nur Donald: .. Ich habe außer den
Ducks noch vieles von dem gezeich­
net, was mir Mutter Natur so über­
reich anbot: kleine Babys, Land­
schaftsgemälde und Westernmotive.
Aber die Ducks waren mir die lieb­
sten, die brachten am meisten Geld.
Weil ich immer völlig zurückgezo­
gen und weitab der Disney-Studios
arbeitete, war ich der Einzige, der
über die Ducks lachen konnte. Das
war auf die Dauer wirklich ein biß­
chen langweilig."

*"Donald Duck wurde als eine
Stimme geboren. Walt Disney hörte
sie im Radio und sagte, das muß
eine Ente werden. Erst später kam
ich zu Donald, er bedeutete für
mich, auf den Flügeln einer Ente
durch die Welt fliegen zu können.
Mit Walt Disney selbst habe ich nie
viel zu tun gehabt, aber niemand in
der Firma hatte mit ihm einen inten­
siven Kontakt. Manchmal kam er zu
den Besprechungen des Teams und
hörte sich Vorschläge an. Der
Schlußsatz mußte aber immer lau­
ten: ,Yes, Walt!' "

Er und seine Enten haben Millionen
Fans in der ganzen Welt, doch die
überschwappende Begeisterung
kann Carl Barks (93) selbst nicht
ganz verstehen. "Ich habe mich ei­
gentlich nie berühmt gefühlt", versi­
chert er dem Stuttgarter Publikum,
das ihn, der seinen Beruf früher lie­
ber geheimhielt, nun wie den Groß­
vater der Pop-Art feiert. Auskünfte
eines Superstars wider Willen:

len. All die historischen Sachen beeinflußten meine Sto­
ries. Nehmen Sie einfach mal Onkel Dagobert. Der fand sein
erstes Gold natürlich während des Goldrauschs in Alas­
ka. Oder Oma Duck mit ihrer alten Farm. Das alles war das
alte Amerika. Das Amerika von heute bereitet mir Schwierig­
keiten. Henn ich mir vorstelle, komplizierte Geschichten
über das moderne Amerika und all seine unglaublichen Er­
findungen zu schreiben: die Stories wären schon bei ihrer
Veröffentlichung völlig veraltet. Es gäbe nämlich schon
wieder viele neue Erfindungen, die nicht in meinen Comics
vorkämen. Das Wunder der Hissenschaft würde meine Geschich­
ten wie altmodischen Hüll aussehen lassen. Das moderne
Amerika macht mir einfach Angst. I . .. I' m afraid of modern
America." Schlußsä tze des Sprechers: "Und immer, wenn ihm
etwas Angst macht, zieht sich Carl Barks in sein Arbei ts­
zimmer zurück und brütet über Entenhausen nach. Vielleicht
fragt er sich ja dann auch mal, wo es denn nun wirklich
liegt fl

•

Foto: Kraufmann

nicht geben. Über den farbigen Sonder­
druck unserer Zeitung freute sich Barks
mit Ehapa-Chef Eckard Böltermann.

SlUITGARTER
NACHRICHTEN

25. 6. 1994

earl Barks, legendärer Donald-Duck­
Zeichner, bekam für seinen Stuttgart-Auf­
enthalt einen Testwagen. Eine standesge­
mäße Ente war's nicht, sondern ..nur" ein
Mercedes der S-Klasse. Der 93jährige fei­
erte gestern abend seine Ausstellung im
Kunstgebäude mit 360 Ehrengästen. Mög­
licherweise kommt er auch heute um 11
Uhr zur offizellen Eröffnung - Auto­
gramme wird der betagte Zeichner aber

Hoffnung und Schrecken aller Ducks: der Goldfluß - gemalt von Carl Barks

Jo Hüller beginnt und beendet seine Radiosendung mit der
beinahe schon klassischen Frage: wo liegt Entenhausen?
Bar!es antwortet darauf zu Beginn: "Hell, I know there' s
a lot of people who tried to outguess me on that. .. IIch
weiß, daß die meisten Leute das von mir wissen wollen.
Duckburg liegt irgendwo im Süden von Burbank, Kalifornien,
wo die Disney-Studios sind. Es ist da ganz in der Nähe.
Versuchen Sie einfach, es zu finden! I. " Go try and find
it!" (Lachen). "That town just, just grew out of the situ­
ations I had for the Disney Duck stoues, and gradually ... I
Die Stadt entstand aus all den Abenteuern, die ich mir
für die Duck-Geschichten von Disney einfallen ließ. Natür­
lich brauchte ich einen Namen, und das war eben Duckburg .
Sogar ein Stadtgründer fiel mir ein, Emil Erpel. Ich brauch­
te einfach einen Ort, in dem all das, was ich mir ausdachte,
stattfinden konnte. Ich konnte die Handlung ja schlecht
in die Disney-Studios verlegen, das hätte den Comics ihre
märchenhafte Ausstrahlung genommen. Und eben deshalb erfand
ich Duckburg. I .. . take a11 the mystiqueout of the comic
book, so I j ust invented Duckburg . I1 Am Ende der Sendung
kommt Barks auf das Amerika von einst und jetzt zu sprechen:
"I like the early AmericCl very much ... /Ich mag das frühe
Amerika aus verschiedenen Gründen sehr. Das frühe Amerika
bot mir einfach die Möglichkeit, gute Geschichten zu erzäh-

3.Rhetorik (5.91-103)
Eine donaldische Deutschstunde: Anhand von Fuchszitaten er­
klärt Bahn unzählige Stilmittel (von Synekdoche bis Chiasmus)
und stellt die These auf, daß die Redekunst heutzutage nur
noch in Barks-Berichten Früchte trägt.

4.Windige Worte (5.106-133)
Ein Fuchssches "Zitatenschatzkästlein": Kurzweilige Zitate
mit langweiligen Erläuterungen. (" ... der Cowboy wird zur Me­
tapher für das ganze Lied, die aus dem pietistischen Zeital­
ter genommene Rührseligkeit degeneriert zur Totenbahre, und
damit darf auch das aus der Moritat bekannte Muttergrab nicht
fehlen." ist zum Beispiel nur etwa ein Zehntel des Textes,
den Bahn sich zum Füllen von fast anderthalb Seiten aus den
Fingern saugt.)

5.Gespräch mit Erika Fuchs (s.134-167).
Eigentümliches Transkript eines zehn Jahre alten Interviews,
das "die Lebhaftigkeit der mündlichen Sprache von Erika
Fuchs" zeigen soll.
"mmm."
(Erschreckend angesichts der vielen Fußnoten, daß dem Verfas­
ser nach zehn Jahren Recherchen nichts zu Blow Up oder
Thackeray einfiel, während andere Filme, Schriftsteller oder
Lappalien wie HOCH AUF DEM GELBEN WAGEN oder Joschka Fischer
bis ins Detail beschrieben werden.)

6.Schlußwort
Wer zuviel Geld hat, kann sich mit diesem Büchlein die Zeit
vertreiben, bis vielleicht irgendwann DAS Erika-Fuchs-Buch
erscheint. Im ungünstigsten Fall hat zumindest der Wellensi t­
tich was zu knabbern und läßt dafür die Dokug-Sammlung in
Frieden.

Thomas Vorwerk



Gangolf Seitz:

Da~ donaldi~che

"Heißa, endlich hat's geschneit,
heißa, es ist Win terzeit!"

TTT Duck

Trotz ihrer Lage am Meer bescheren doch die klimatischen Ver­
hältnisse der Stadt Entenhausen kalte und schneereiche Winter­
monate. Zuverlässig legt sich jedes Jahr eine dichte weiße Decke
über die Gumpenmetropole, und die Bürger holen Schlitten und
Skier aus dem Keller. Winter in Entenhausen: da erscheinen uns
Biler von glücklichen Knaben in Schneeburgen, Möchtegern-Rit­
tern auf Düsenschlitten, klingelnden Pferdefuhrwerken und einbei­
nigen Weihnachtsgänsen. Winter in Entenhausen: das ist vor
allem eine fröhliche Zeit. wenn auch der SchulpoliZist weiter sein
strenges Regiment führt, wenn auch zuweilen Schneestürme die
Stadt durchtosen, bei denen man nur noch Eilbriefträger vor die
Tür schickt. Doch betrachten wir nicht jene rauhen Tage.
Schauen wir auf die kalten und doch sonnigen Wochen, in denen
sogar der Gumpensee zufriert. Das ist die Zeit großer winterlicher
Vergnügungen. Die Mitglieder des Pinguinklubs beginnen mit dem
Baden in den Eislöchern, und der ganze Lachsklub von Enten­
hausen zieht geschlossen zu den Fischlöchern am anderen Ende
des Sees, um reichen Fang zu machen.

Im Winter war es auch, als unsere heutige Rätselperson den
größten Tag ihres noch jungen Lebens hatte. Als behütete Toch­
ter war sie in großbürgerlichem Haus herangewachsen. Wohlge­
fällig betrachteten ihre Erziehungsberechtigten, wie sie in der
Schule mit stillem Eifer stets gute Leistungen erbrachte. An den
lauten und zuweilen rauhen Vergnügungen ihrer Altersgenossen
beteiligte sie sich nicht, stattdessen las sie gute Bücher (etwa den
Lederstrumpf) und erfreute sich an klassischer Musik. So kann es
nicht verwundern, daß die Wahl auf sie fiel, als einer der großbür­
gerlichen , von Männern dominierten Vereine Entenhausens sich
zur Zierde und Erhöhung des Selbstwertgefühls eine Galionsfigur
schuf. In ihrer naiven, durch keine Lebenserfahrung getrübten Art
genoß sie das mit Riten verbrämte Spiel, das die älteren Herren
mit ihr trieben und fühlte sich wie im siebten Himmel. Sie spürte
nicht mehr die schneidende Kälte des Entenhausener Winters, sie
nahm nicht mehr den strengen Fischgeruch wahr, der in der Luft
hing, sie hörte nicht mehr das belfernde Geschrei eines Trans­
portunternehmers einige Meter entfernt: sie war einfach glücklich.

Und noch nach vielen Jahren kam ihr, wenn sie an einem klir­
renden Wintertag über die verschneite Landschaft schaute, die an­
genehme Erinnerung am jenen Tag, als man sie einfach wegen
ihrer Jugend, ihrer Schönheit und ihrer Unbedarftheit so geehrt
hatte.

Wer war's?

********************************************************************************
Wer sich an der Auflösung dieses Quizzes und damit an der
Auslosung eines wertvollen DoKugs beteiligen möchte, sende
seine Antwort auf einer ausreichend frankierten Postkarte an
Gangolf Seitz, Rossweg ISa, 35094 Lahntal. Faxe an 06423­
3804, e-mails an den Schwarzen Kasten (089-4471123) in der
Abteilung 'Quiz'. Auch wenn's nicht viel nützt, bitte als 'personal
mail' kennzeichnen!

********************************************************************************

Auflösung vom letzten Mal:

es war

Herr Wundermild aus "Die Ritter von Quackenstein" (WDC 154,
TGDD 8, GM 5/84, KA 26).

Über 17 Einsendungen konnte sich der Quizmaster freuen, darun­
ter Faxe und e-mails. Die Jury, die diesmal auf dem AHEM­
AbonnEntentreffen tagte, hatte es nicht leicht. Lobende Erwäh­
nung verdienten sich die vielfach durchlöcherten Karten der
Stachelschweinhalter M. O. aus K. und R.e. aus B.W.. Lieber M.,
Deine Karte war die rauhere! Dank auch an Konsul L. aus W. ,
der ein Bi! des Rheinfalles von Schaffhausen schickte mit präziser
Angabe der wöchentlichen Tropfenmenge. Nicht verschwiegen
werden soll auch der Zehnzeiler von Herrn V. aus V.:

" Die Villa steht schon lange leer
Drum muß auch schnell ein Käufer her.
Wo damals Adel tat verweilen,
Sich heute nur noch Rowdys keilen.
Das Haus, das Gut, alles verlottert,
Der Teich so kalt, daß jeder schlottert.
Die Witterung sehr wechselhaft,
Da hilft nicht mal 3-Wetter-Taft!
Wer diesen Schuppen findet fein
Kein geistig nur umnachtet sein."

Die Palme des Sieges aber geht nach Hüttenberg an Ingo Stöhr.
Er erhält eine großformatige Replik des berühmten Bildes "Was tu
ich nur?" Donaldische Glückwünsche!
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DON ROSA (spricht im folgenden immer Englisch): Ich habe
niemals mit anderen Figuren gearbeitet, deshalb weiß ich es
nicht. Die einzigen Figuren, mit denen ich jemals gearbeitet
habe, waren meine eigene Figuren. Und natürlich gibt es
keine Schwierigkeiten mit meinen eigenen Figuren, ich bin
selten uneinig mit mir, wie sie zu behandeln sind.
Ich hatte nie vor, meinen Lebensunterhalt so zu verdienen,
bis ich vor ungefähr acht Jahren anfing, diese eine UNCLE
$CROOGE-Geschichte für Gladstone zu machen, die sie,

COMIC-SALON ERLANGEN, 8. Juni 1996, 14.30h
Übersetzt und lesbar gemacht von Jürgen Gebhardt

Am Podiumslisch vor dem Publikum sitzen Klaus Strzyz als
Moderator und Don Rosa als Gast. Der ebenfalls eingeladene
Freddy Mi/ton ist noch nicht erschienen.

KLAUS STRZYZ: Ich bin zu dem Job hier vorne
gekommen wie die Jungfrau zum Kind. Mir wurde vor einer
Stunde angetragen, die Veranstaltung hier zu machen, weil
ich die Texte von beiden übersetze und bearbeite. Joachim
Kaps, der sie ursprünglich machen sollte, ist offensichtlich
durch Krankheit verhindert. Damit werde ich also das
Vergnügen haben, zumindest Don Rosa, ob Freddy kommt,
das wissen wir noch nicht so genau, hier im Gespräch
vorzustellen und eventuell auch zu übersetzen. Was
eigentlich vorgesehen war, oder was sich Joachim Kaps
gedacht hat, kann ich nicht sagen. Es geht darum, was kann
man mit Disney-Comics machen und wie ist die Arbeit mit
den Disney-Comics? Ich würde jetzt ganz gerne mal wissen,
ob das übersetzt werden sollte, wenn die beiden erzählen,
oder ob das auch so verständlich ist.

(Man einigt sich darauf, daß erstmal nur Englisch gesprochen
wird und Klaus auf deutsch gestellte Fragen des Publilaa1ls
übersetzen wird.)

Also zumindest Don Rosa kennt man. Die meisten von euch
werden die Albumreihe vom EHAPA-Verlag kennen, "Das
Leben Dagobert Ducks", in zwölf Kapiteln, vom kleinen
Dagobert, dem Schuhputzer, bis hin zum Supermillionär.
Vielleicht würde ich ihn einfach mal bitten, daß er ein paar
Takte dazu erzählt, ob er möglicherweise Probleme bei der
Arbeit an diesen zwölf Kapiteln hatte, bzw. wie sich die
Arbeit an Disney-Figuren im Unterschied zu seinen
vorherigen Arbeiten dargestellt hat, denn er hat ja vorher
andere Comics gemacht.

glaube ich, hier in Deutschland gerade in emem neuen
Album nachgedruckt haben. Meine Erfahrungen im
Comicbook-Geschäft beschränken sich auf die Comics, die
ich für Gladstone und Egmont gemacht habe. Ich habe nur
mit Disney-Figuren zu tun gehabt.

KLAUS STRZYZ: Soll ich das jetzt übersetzen, oder geht
das ohne?

PUBLIKUM: Es geht. ... OK.

KLAUS STRZYZ: Wunderbar, wunderbar.

(Freddy Milton und Ubich Sc!zröder betreten etwas
konstemiert den Saal.)

FREDDY MILTON: We had an appointment down at the
booth. Why didn't you show up?

ULRICH SCHRÖDER: Ich hab' dich auch gesucht, Klaus.

(Etwas Unnlhe während Freddy Mi/ton am Podiumstisch
Platz nimmt. Ulrich Schröder setzt sich ins Pllblilaun.)

FREDDY MILTON (zum Publikum): It's not me ... völlig
unschuldig.

DON ROSA (fährt fOlt): Die ganzen Probleme, die es bei
der Arbeit mit Disney-Figuren gibt ... , ich könnte darüber
die volle nächste Stunde reden. In erster Linie arbeite ich
für Egmont, und wenn ich für Egmont arbeite, habe ich nur
mit einer Person zu tun, Byron Erickson, meinem
Redakteur. Es ist, als ob er die einzige Person in der Firma
ist, jedenfalls so weit es mich betrifft. Ich habe nur mit ihm
zu tun. Ich arbeite mit den Figuren, als ob ich absolute
Freiheit habe, weil er und ich wissen, daß ich sie lange
genug gelesen habe, um zu wissen, was erlaubt ist und was
nicht erlaubt ist. ..



Egmont ist eine Firma in Kopenhagen, der EHAPA, der
deutsche Disney-Verlag, gehört. Sie operieren in
dreiundzwanzig Ländern, in denen sie Disney-Comics
veröffentlichen. Sie operieren, als ob ihnen die Comics
gehören würden. Was sie schreiben oder was in ihrem
Auftrag geschrieben und gezeichnet wird, bekommt Disney
erst zu sehen, nachdem es veröffentlicht ist, und ich
bezweifle, daß sie sich das dann ansehen. Die Probleme
kommen, wenn die Geschichten in den Vereinigten Staaten
vom armen Gladstone-Verlag nachgedruckt werden, weil die
viel näher an Disney dran sind, und Disney sie sehr genau
kontrolliert. Manchmal nehmen sie Pistolen raus, wenn ich
eine Pistole zu direkt auf eine Figur richten lasse. Sie
entfernen die Pistolen und setzen ausgestreckte Finger dafür
ein. Solange sich andere Leute mit Disney darüber
auseinandersetzen müssen, ist es ziemlich problemlos für
mich. Es gibt unzählige einzelne kleine Beispiele, von denen
ich euch erzählen könnte, aber ich will jetzt nicht damit
anfangen. Die Leute glauben, daß ich für Disney arbeite und
mit Disney zu tun habe. Habe ich aber nicht. Ich habe nur
mit Byron Erickson zu tun, und das ist sehr einfach. Ich rufe
ihn nur an und sage: "Was willst du als nächstes?" "Oh, einen
24-seitigen Onkel-Dagobert-Comic." Und ich sage okay und
ziehe mich für drei Monate zurück, mache einen und schick
ihm den und sage dann: "Was willst du.als nächstes?" Und
das ist alles, was ich zu tun habe. So einfach ist das. Ich
glaube, so einfach sollte es gar nicht sein. Aber ich bin
sicher, daß Freddy viel mehr Erfahrungen hat, der das seit
zwanzig Jahren, viel länger als ich, macht und für mehrere
verschiedene Firmen gearbeitet hat.

KLAUS STRZYZ: Freddy Milton ist Däne, arbeitet aber
nicht für Egmont. D. h. seine Geschichten, die in der
deutschen MICKY MAUS zu lesen gewesen sind, sind auf
dem Umweg über Holland gekommen. Er arbeitet also für
den holländischen Verlag Oberon. Er hat dort seinerzeit mit
Daan Jippes angefangen.

FREDDY MILTON (spricht im folgenden immer Englisch,
scheint aber Deutsch gut zu verstehen): Mein Blickwinkel ist
etwas anders, das ist wahr. Ich habe für den
niederländischen Verlag gearbeitet, und er ist nicht so groß
wie der Egmont-Konzern. Er produziert jedes Jahr nur ein
paar hundert Seiten. Und sie produzieren nur für ihren
eigenen Markt, während Egmont, soweit wir wissen, Disney­
Material von einigen tausend Seiten pro Jahr für ungefähr
zwanzig Länder produziert. Deshalb haben die Niederländer
andere wirtschaftliche Bedingungen, wenn sie alles selbst
produzieren, denn es muß sich nur mit ihrem eigenen
Magazin und in ihrem eigenen Land auszahlen. Das
Magazin verkauft sich ziemlich gut, aber dennoch haben sie
nur den niederländischsprechenden Raum, um es zu
finanzieren.
Ich bin herumgekommen, das ist wahr. Ich bin seit zwanzig
Jahren dabei und habe immer wieder mit Disney-Comics
gearbeitet. Aber ich war nie fest angestellt. Wenn man für
die großen Disney-Verlage auf der Welt arbeitet, ist es ganz
normal, daß man eine Vollzeitanstellung bekommt. Man
kann dann sicher sein, daß einem jedes Jahr eine feste Zahl
von Seiten angeboten wird. Man arbeitet dann den vollen
Tag nur für sie und hat die Sicherheit eines bestimmten
Einkommens, von dem man leben kann.

Eine silberne Uhr
und Beißerchen aus

purem Gold!

Bitte! Das sind Familien­
stücke! Genau wie die
versteckten Juwelen!

Im Gebiß, ihr Schur!·\en! Sie springen
heraus, wenn man auf vier Backenzähne

gleichzeitig drückt!
'----------, --------

Don Rosa
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Nun, in meinem Fall ist es so, daß ich als freier Mitarbeiter
beschäftigt bin und nur vierzig bis fünzig Seiten pro Jahr
mache. Also habe ich verschiedene Sachen nebenher
gemacht, und wenn ich auf diese' Lebensweise zurückblicke,
bin ich doch ziemlich dankbar dafür, daß ich auf diese Art
arbeiten konnte, denn ich hatte die Gelegenheit zur selben
Zeit an verschiedenen Sachen zu arbeiten, sie zu vergleichen
und Dinge zu lernen und dann wieder woanders
anzuwenden. Ich habe mit einem sehr talentierten,
niederländischen Zeichner namens Daan Jippes
zusammengearbeitet, der zur Zeit in den Vereinigten
Staaten lebt und Figurentwürfe und Szenenlayouts für
Disney-Zeichentrickfilme macht. Zeitweise habe ich alleine
an Skript und Zeichnungen gearbeitet, und ich habe auch
Skripts von anderen illustriert, z. B. von einem sehr
produktiven niederländischen Autor namens Jan Kruse.
Wenn jemand anderes die Geschichte schreibt, wird
heutzutage für jede Seite eine Scribbel-Version abgeliefert,
d. h. man hat die Panels mit dem Dialog und einige
Vorschläge fürs Layout, wenn der Skiiptschreiber dazu fähig
ist. Auf diese Art ist es einfacher, mit dem Zeichner zu
kommunizieren, falls dieser weit entfernt lebt, was bei
Egmont ja sehr häufig der Fall ist. Man kann also schon
sagen, daß der Don-Rosa-Arbeitsstil ein Ausnahme im
Egmont-Verlag darstellt.
Parallel zu dieser Arbeit mit Disney-Sachen bekam ich vor
einigen Jahren auch einen anderen Auftrag, als ich
eingeladen wurde, eine andere Gruppe von Figuren zu
entwickeln, die einem Amerikaner namens Walter Lantz
gehörten. Diese Figuren um Woody Woodpeckcr waren
bisher noch nie in epischen Geschichten verwendet worden.
Man bot mir die Gelegenheit an, dies mit albumlangen
Geschichten zu versuchen. Ich hatte ein sehr komisches
Gefühl dabei, solch eine Arbeit zu machen, denn, ohne mich
natürlich damit vergleichen zu wollen, auf eine bestimmte
Art fühlte ich mich, wie sich wohl Carl Barks gefühlt haben
muß, als er das Entenhausener Universum aus sehr groben
Anfängen heraus entwickelte und viele Dinge erfand. Nun
mußte ich viele Dinge rund um die Woody-Woodpecker­
Figuren erfinden, um sie in längeren, epischen Geschichten
auftreten lassen zu können, und das war eine ziemliche
Herausforderung. Und es war schon eine Anerkennung für
mich, als ich Walter Lantz Ende der achtziger Jahre
begegnete, der auf einer sehr kurzen Reise in Europa war.
Er war zu der Zeit ein alter Mann und sah sich meine
Sachen an und sagte, daß die Arbeit zu seiner Zufriedenheit
ausgeführt worden war. Ich dachte, daß ich also akzeptable
Arbeit mit seinen Figuren geleistet hatte.
Diese Chance, ein neues Universum mit Figuren, die mir
nicht gehörten, zu erschaffen, führte zu einer weiteren
meiner Erfahrungen. Denn danach sagte mir mein dänischer
Verlag: "Es wäre nach dieser Arbeit mit lizensierten Figuren
doch lustig, zu versuchen, ein vollkommen neues Universum
zu entwickeln. Eine neue Welt, eine Serie die uns selbst
gehören würde." Das war Anfang der achtziger Jahre und
die Dinge liefen noch ziemlich gut. Also nahm ich eine
meiner älteren Ideen und entwickelte die neue' Serie um
meine Drachenfamilie, die grünen Gnuffs, für die ich
inzwischen eine ganze Anzahl Geschichten gemacht habe.
Es war für mich also eine schrittweise Entwicklung. Ich habe
mit einem Universum angefangen, das mehr oder weniger
festgelegt war, wo ich nur gebeten wurde, neue Geschichten
innerhalb des vorgegebenen Rahmens zu machen. Dann
kam ein Funny-Animal-Universum, das ich entwickeln

mußte, in das ich Figuren einführte und dessen
Hauptpersonen ich klarer herausarbeitete. Und schließlich
war ich in der Situation, daß ich vollständige Freiheit hatte,
zu tun was ich wollte, Geschichten zu erzählen, die eine
andere Art Geschichten wären. Eines der Dinge, die ich mir
selbst versprach, nie zu tun, wenn ich eigene Figuren hätte,
war, daß ich nie eine Schatzsuchgeschichte machen würde.
Denn ich dachte, diese Art Geschichten sind ein Monopol
von Onkel Dagobert, und nur er sollte in diesen Geschichten
vorkommen. Ich versuche etwas Neuartigeres zu machen,
damit dieses neue Universum sich deutlich vom
Entenhausener Universum und vom Walter-Lantz­
Universum unterscheidet, obwohl alle meine Geschichten
natürlich etwas Ähnlichkeit im Design haben und in die
gleiche Erzähltradition gehören. Ich kann z. B. sagen, daß
ich deutlich Wert darauf gelegt habe, zu versuchen,
zeitgemäßere Themen einzubeziehen. Ich meine Sachen, von
denen man nicht erwartet hätte, daß Carl Barks sie gemacht
hätte - ... vielleicht, wenn er heute Geschichten machen
würde. Oder Geschichten, die ein Disney-Verlag abgelehnt
hätte, wenn ich damit angekommen wäre. Also sagte ich mir:
"Hier ist eine Gelegenheit, einige Geschichten zu machen,
die von einem Disney-Verlag nicht gemacht worden wären. 1I

Zurückblickend war das eine gute Erfahrung für mich.

KLAUS STRZYZ: Ich weiß nicht, ob überhaupt bekannt ist,
wie die Geschichten entstehen. Es wird hier ganz
offensichtlich unterschiedlich gearbeitet. Don Rosa macht ja
von der Idee bis zur fertig getuschten Seite alles selbst,
wohingegen die meisten Geschichten, die in den MICKY­
MAUS-Heften oder auch' im Album oder Taschenbuch
erscheinen, Gemeinschaftsproduktionen sind. Falls Interesse
besteht, kann ich ganz kurz mal sagen, wie das funktioniert.
Es ist in der Regel so, daß die Geschichten aus dem
deutschen MICKY-MAUS-Heft aus Dänemark vom
Egmont-Verlag angeliefert werden. Egmont bekommt die
Ideen oder Synopsis für Geschichten hauptsächlich von
Dänen oder auch Skandinaviern. Die Geschichten werden



WITf! nj)j)/fO ~.?EtP ANP IN A ßerrEf( /J1{){)p/ Wc
6AJ/c /1 GJUR ~lL 7l) /iV:JK€ {/P ?"HE UJ.fT 77/11e--·

AllS einer Episode der Gnu[[s, die ursprünglich als Geschichte von Oma Ducks Jugendliebe geschrieben wurde!

dann mit dieser Synopsis vorwiegend in Englanel
geschrieben. Der Grund ist, daß England das Land der
Serien ist. Dort gibt es tatsächlich ein Übermaß an
Serienschreibern. Dicses Script wird dann wieder
zurückgeschickt nach Kopenhagcn, wo Egmont sitzt, wird
dort geprüft, wird dann korrigiert oder auch nicht und wird
darm weitergegeben, vorwiegend nach Spanien, wo
verschiedene Studios sitzen, die diese Geschichten dann
zeichnen. Das ist der übliche Ablauf. Die Art und Weise wie
Don Rosa das macht, daß alles in einer Hand bleibt, so wie
man's aueh hier aus der europäischen Comicproeluktion
kennt, ist die ganz, ganz große Ausnahme. William Van
Horn macht das aueh noch so. Freddy Milton hal's tcilweise
so gemacht. Aber es ist eigentlich eher die Ausnahme.
Ich würd' sagen, daß wir Fragen die im Publikum
aufkommen, jetzt einfach stellen.

PUBLIKUM: Ieh habe eine Frage zur Lebensgeschichte von
Dagobert Dack -

KLAUS STRZYZ (unterbricht): Duck, Duck!

PUBLIKUM (initiert): ... okay, $crooge McDuck, In
Ordnung, also die Ente halt.

KLAUS STRZYZ (dazwischen): Das ist gar keine Ente,
sondern ein Mensch wie du und ich.

PUBLIKUM (fährt fO/t): ...die ist ja nicht chronologisch
einwandfrei. Es weicht ja die Lebensgeschichte, wie Don
Rosa sie beschreibt, von den andern Geschichten, die auch
noch rauskommen, ein bißchen ab. Warum denn eigentlich?

KLAUS STRZYZ: Es ist so, daß die Geschichten von
verschiedenen Leuten geschrieben werden. Es ist, meine ich,
nicht unbedingt zu verlangen, daß jemand sämtliche
Geschichten, die irgendwann mal erschienen sind, kennt.
Don Rosa hat sich vorwiegend auf die Barks-Geschichten
gestützt und sich daraus verschiedene Details rausgepickt
und die dann zu einer Geschichte geformt. Nun sind aber
tatsächlich in der MICKY l\tIAUS unzählige andere
Geschichten erschienen, Donald sei aus dem Ei geschlüpft
und alles mögliche, die verschiedene Autoren geschrieben
haben, von denen unter Umständen der eine vom anderen
nichts weiß. Hauptsache, es bleibt alles in diesem
Entenhausener Kosmos drin, dann ist das alles GK.

ULRICH SCHRÖDER: Klaus? Was ich noch sagen wollte,
ich habe diese Frage dem Barks mal gesteIlt. Die
Geschichten sind ja nicht logisch aufgebaut. Das ist Absicht.
Wenn die logisch aufgebaut wären, wäre irgendwann der
Moment gekommen, wo du alle Möglichkeiten ausgereizt
hast und nichts mehr geht. Bei Barks kann Dagobert am
Ende einer Geschichte a11 sein Geld verlieren, und in der
nächsten Geschichte hat er es wieder. D.h. jede Geschichte
basiert nur auf sich selber.
Barks hat auch oft in den Geschichten wiederholt, wer
Uncle $cro'oge ist, wer Gladstone Gander ist, um
sicherzustellen, daß Leser, die diese Figuren noch nie
gesehen haben, auch wissen, worum es geht. Z. B. hat er mir
erkärt, auch wenn Gustav schon ein paar mal vorgekommen
ist, erkärt er trotzdem am Anfang wieder, daß das die Ente
ist, die dauernd Glück hat. D. h. es ist Absicht gewesen, daß
die. Geschichten nicht aufeinander aufbauen, um mehr
Freiheit zu haben.



KLAUS STRZYZ: Das stimmt, diese Einführung haben wir
immer. Wir bringen immer auf der ersten Seite Gustav als
Widerling oder notorischen Glückspilz. Auch wenn man ~s
schon tausend mal gehört hat, kommt es immer wieder.

PUBLIKUM: Mr. Rosa, fühlen Sie sich manchmal WIe
Onkel Dagobert? Vermischen sich Ihre und seine
Persönlichkeit, weil Sie seit acht Jahren über ihn schreiben?

DON ROSA: Es geht jedem so, der mit Figuren arbeitet, die
ihm seit langem sehr vertraut sind, daß sie ihn übernehmen.
Ich arbeite z. B. an einer Geschichte, und es ist erforderlich,
daß der Plot Onkel Dagobert zu etwas veranlaßt, das ich
aber nicht durchführen kann, weil er mir sagt, daß er nicht
so handeln würde. Ich habe sicher als Einzelperson nichts
mit Onkel Dagobert gemeinsam, und einen Geldspeicher
habe ich bestimmt auch nicht. Das ist eine sehr gute Frage
und eine sehr langweilige Antwort.

PUBLIKUM: Sie würden also nicht so mit Ihren Kindern
reden wie er, wenn Tick, Trick und Track ihn um Geld
anbetteln?

DON ROSA: Ich würde wahrscheinlich, wenn ich Kinder
hätte, aber ich habe keine. Sehen Sie, da bin ich sehr wie
Onkel Dagobert: ich wollte keine Verwandten haben, die
mich um Geld bitten.
Wie jeder Autor läßt man sich vom Charakter der Figuren
führen und folgt ihnen nur.

PUBLIKUM: Ich habe eine Frage für beide Zeichner.
Wieviel Ihrer eigenen Persönlichkeit fließt In ihre
Geschichten ein?

FREDDY MILTON: Oh, ich würde schon sagen, daß sehr
viel vom Gefühl der Figur von mir selbst kommt, wenn ich
eine DONALD-DUCK-Geschichte mache. Ich kann fühlen,
wie und warum er bestimmte Dinge macht. Man muß sich
da hineinversetzen und fühlen, daß er ganz natürlich so
handelt. Barks hat z. B. eine lO-Seiten-Geschichte so
aufgebaut, daß die Dinge, die passierten, unausweichlich
waren. Es war eine Notwendigkeit für den Ablauf
vorhanden, und alles unterstützte diese Bemühung. Das
starke am Donald-Duck-Charakter ist, daß, selbst wenn er
in einer Geschichte sehr grotesk handelt, er auf eine
bestimmte Art und Weise sehr realistisch handelt, sehr
menschlich. Man kann sich mit den Konflikten
identifizieren, weil sie so grundlegend sind. Es handelt sich
sehr oft nur um eine Fehleinschätzung. Man beurteilt etwas
falsch, und es kommt auf einen zurück und fliegt einem um
den Kopf. Barks hat viele, sehr gute Geschichten dieser Art
gemacht. Ich versuche meine Geschichten auch in so eine
Form zu bringen, daß man erwarten kann, daß etwas so
passiert, als ob das Schicksal es so will. Es kann gar nicht
anders sein. Das ist dann, glaube ich, eine sehr starke
Geschichte.

DON ROSA: Ich glaube, die Frage war, ob unsere
Persönlichkeit in das miteinfließt, was wir schreiben. Ja,
natürlich. Ich habe gerade erzählt, daß dIe Figuren den
Autor herumführen, aber gleichzeitig bringen WIr,
wahrscheinlich unterbewußt, unsere eigenen
Persönlichkeiten in ihren Charakter mit ein. Ich lege meine
eigenen Ansichten nicht absichtlich in Donaids oder

Dagoberts Mund. Aber es gibt Fälle, in denen ich keine
Wahl habe. Einer, der mir sofort in den Sinn kam, als Sie
mich fragten, ist die Vorstellung, daß Onkel Dagobert
habgierig ist. Ich kann mir nicht vorstellen, Geschichten
über jemanden zu schreiben, der habgierig ist, weil nach
meiner Lebenseinstellung Habgier der schlimmste
menschliche Charakterzug ist, den es gibt. Alle Probleme in
der heutigen Welt lassen sich auf Habgier zurückführen,
besonders in Amerika. Vielleicht verdrehe ich es ein klein
wenig zu meinen eigenen Gedanken hin, denn für mich ist er
ein Held, und in meiner Vorstellung von Onkel Dagobert
kann er nicht habgierig sein. Seine Begierde nach Geld
bedeutet Freude am Wettkampf und seinen Talenten. Ich
versuche immer zu zeigen, daß er Geld liebt. Denn Habgier
würde bedeuten, daß er das Geld ausgeben würde, und
natürlich gibt er es nicht aus. Also kann er nicht habgierig
sein, er sucht keine Macht. Er will das Geld als Trophäen
für das, was er erreicht hat. Ich versuche Dagobert
dahinzulenken, daß er niemals· für habgierig gehalten wird,
nur für sehr arrogant und konkurrenzfreudig und
abenteuerlustig. Das wäre mein offensichtlichster Versuch
meine Philosophie der Figur, mit der ich arbeite,
einzuflößen, aber ich habe keine andere Wahl. Vielleicht bin
ich selbstsüchtig, aber ich könnte niemals einen Habgierigen
zu einem Helden machen. Aber ich kann aus jemanden
einen Helden machen, cler abentucrlustig und
konkurrenzfreudig ist, nicht jedoch aus einem Habgierigen.
Das wäre ein Beispiel.

PUBLIKUM: Ich habe eine Frage für MI. Rosa. Geben Sie
Teile ihrer Arbeit an anclere ab, oder machen Sie von
Anfang an alles selber, schreiben die Geschichte uncl die
Dialoge, zeichnen die Bilder und kolorieren sie?

DON ROSA: Ich kann sie nicht kolorieren, weil das auf dem
Computer beim Verlag gemacht wird.
Um Teile der Arbeit abzugeben, verdient man nicht genug
damit. Ich wünschte, ich könnte Leute anstellen, um die
Hintergründe zu machen. Sie können sich nicht vorstellen,
wie langweilig es ist, die Hintergründe eines Comics zu
zeichnen. Aber wenn man sich die Panels ansieht, merkt
man, daß es hauptsächlich Hintergründe sind. Und die
Leser sehen sich nie die Hintergründe an, aber sie würden
sie vermissen, wenn sie nicht da wären. Das ist einer der
Gründe, warum ich so besonders gerne Abenteuer­
geschichten mache. Ich versuche die Ducks in die Mitte
einer Wüste oder der Arktis zu bringen, wo es keine Autos
oder Gebäude oder irgendwas gibt; mitten auf dem Meer

1



wäre perfekt. Hintergründe sind so langweilig. Je
technischer sie sind, je mehr Maschinen oder Gebäude,
desto weniger Ahnung habe ich davon. Ich wurde einfach
nicht dafür ausgebildet, sowas zu zeichnen. Das würde ich
delegieren, wenn ich könnte. Aber wenn ich meinem
Redakteur Byron Erickson vorjammere, wie gerne ich in der
Lage sein würde, jemandem genug dafür zahlen zu können,
sagt er: "Du weißt, selbst wenn du fünf Leute anstellen
würdest, mit dir zu arbeiten, würdest du sie doch nichts
machen lassen, weil du immer alles selber machen mußt."
Ich bin in der glücklichen Lage Comics machen zu können,
aber ich bin nur daran interessiert, wenn ich alles, von
Anfang an bis zum fertigen Ergebnis, vollkommen alleine
machen kann. Als ich aufwuchs, habe ich mir auch immer
vorgestellt, daß Comics so gemacht werden. Als ich earl
Barks' Comics las, wußte ich nicht wer er war, aber ich habe
natürlich angenommen, daß, wer immer es auch ist, der sie
macht, alles von der ersten Idee bis zum fertigen Ergebnis
macht. Für mich war das die einzige Art und Weise, an der
ich jemals interessiert war. Ich habe mich niemals als
Zeichner betrachtet; und ich glaube nicht, daß ich besonders
gute Dialoge schreibe, aber ich erzähle gerne Geschichten.
Das ist das einzige, woran ich interessiert bin. Und
Geschichtenerzählen schließt das Schreiben und die
Zeichnungen mit ein. Ich kann das nicht voneinander
trennen. Es ist alles eine Angelegenheit.
Also hat Byron wahrscheinlich recht, ich würde niemanden
da ranlassen, selbst wenn ich es mir leisten könnte,
jemanden anzustellen. Obwohl es schon toll wäre, wenn man
mit einem Team verschiedene Teile einer Geschichte
gleichzeitig bearbeiten und sie viel schneller fertigstelIen
könnte. Aber das reicht zurück bis zu meinen frühesten
Erinnerungen. Ich habe immer meine eigenen kleinen
Comics gemacht. Anclere Kincler, die gerne zeichneten,
malten einzelne Bilder von Autos oder Leuten. Das habe ich
nie getllil. Ich habe nur Geschichten gezeichnet. Es waren
gewöhnlich Strichmännchen, weil nicht die grafische
Gestaltung sondern die Geschichte wichtig war. Und ich
habe imrner weiter Geschichten erzählt. Ich war ein genauso
großer Filmfan. Ich mochte einfach Abenteuergeschichten.
Es wäre schön, wenn ich etwas Arbeit abgeben könnte, aber
ich mache lieber alles vom Anfang bis zum Ende.

PUBLIKUM: Gibt es offizielle Richtlinien für ihre
Geschichten, was erlaubt ist und was nicht? WievieI
Kontrolle übt der Disney-Konzern selber aus? Bisher wurde
immer nur von den Verlagsfirmen geredet. Was bleibt da für
die eigentliche Disney-Firma übrig?

FREDDY MILTON: Wir haben jemanden hier, der diese
Frage beantworten sollte, Ulrich SchröeIer.

ULRICH SCHRÖDER: Die Verlage sind verantwortlich
für die eigentliche Produktion der Geschichten, sonst wäre
es zu viel, glaube ich. Egmont produziert ungefähr 6000
Seiten pro Jahr, Italien 13000 bis 12000 und Holland und
Frankreich 500. Wir [bei Disneys European Creative Center
in Paris] sehen die Seiten nicht vorher. Es ist unmöglich jede
Seite zu korrigieren, bevor sie veröffentlicht wird. Aber wir
sehen sie uns hinterher an und versuchen, zu sagen: "Seid
vorsichtig, hier geht ihr ein bißehen zu weit." Wenn man z.
B. den Donald von den Model~heets der Vierziger auf eIer
einen Seite hat, und Barks ist ungefähr in der Mitte, dann
hat man die Möglichkeit, sich ein gewisses Stück davon zu
entfernen, aber nicht weiter.
Die Disney-Figuren Donald und Micky sind so alt, daß man
nicht alles mit ihnen machen kann was man will. Man muß
sich an bestimmte Regeln halten. Nehmen wir ein
italienisches Beispiel. Ich glaube, Ihr kennt den Zeichner
Giorgio Cavazzano. Er ist einer der· italienischen Zeichner,
und hat einen sehr extremen Stil, der trotzdem noch
innerhalb der von Disney akzeptierten Grenzen liegt. Weil
er in Italien sowas wie ein Star geworden ist, wollen viele
Zeichner wie er zeichnen. Was wir ihnen sagen, ist: "Gut,
seht euch Cavazzano an, übernehmt Sachen von ihm, aber
seht euch nicht nur Cavazzano an, denn sonst passiert es,
daß ihr außerhalb des Disney-Rahmens landet! Seht euch
die alten klassischen Comics an, seht euch die
Zeichentrickfilme an, damit ihr die Charaktere kennenlernt
und lernt wie sie gezeichnet werden!" Mit den Geschichten
ist es genau wie mit dem Zeichenstil. Es gibt bestimmte
Grenzen, in denen man bleiben muß.



Giorgio Cavazzano (aus: Walt Disney Giant 5)

Wir sagen also z. B., daß ein Zeichner aufpassen sollte, wie
er Donald zeichnet, damit er nicht zu kindlich aussieht oder
sowas. Diese Art Korrekturen macht Disney also. Wir
können nicht jede einzelne Seite sehen. Das ist unmöglich.
Der Verlag ist dafür verantwortlich, sich jede einzelne Seite
anzusehen und zu überprüfen. vVenn Don Rosa also Pferde
mit Pistolen bedroht, ist das Byrons Sache, ihn zu stoppen.

DON ROSA: Wenn es irgendwelche offiziellen Richtlinien
gibt, habe ich sie nie zu Gesicht bekommen.

ULRICH SCHRÖDER: Für Pistolen z. B. gilt, daß niemals
eine Pistole auf dem Titelbild eines Magazins sein sollte.
Das hat mit der Brutalität im Fernsehen und im modernen
Leben zu tun. Das ist einfach nichts Lustiges mehr, es kann
dir in der Realität passieren, besonders in den Staaten.
Innerhalb des Comichefts gilt die Regel, sich auf ein
Mindestmaß zu beschränken, und Pistolen nur zu benutzen,
wenn es wirklich nötig ist und wenn sie karikiert dargestellt
werden. Es gab z. B. eine Micky-Maus-Geschichte in der mit
einem realistischen Maschinengewehr auf Micky geschossen
wurde. Und das sollte man nicht so machen. Das sollte nur
als Karikatur dargestellt werden. Und wenn man kann, sollte
man es ganz vermeiden.

DON ROSA: Ich glaube, ich habe vorhin schon gesagt, daß
ich ein Gefühl dafür habe, was ich vermeiden sollte, und das
ganz automatisch mache. Und ich weiß, daß Schießereien
sehr wenig mit einer guten Geschichte zu tun haben. Byron
schimpft eigentlich über ganz andere Sachen. Zum Beispiel

habe ich gerade eine Western-Geschichte gemacht, ein
weiterer Teil von "Dagoberts Leben'" der 1890 im Wilden
Westen spielt. Ich wußte ganz automatisch, daß ich
Dagobert keine Pistole benutzen lassen würde. Ich würde
zeigen, daß er nie eine Pistole trägt. Er ist wie Destry. Offen
gesagt, ich habe mir Teile des Films "Destry Rides Again"
nochmal daraufhin angesehen, ob ich nicht was daraus
klauen kann. Ich sehe mir immer diese alten Filme an. Also
habe ich Dagobert sagen lassen, daß er nie eine Pistole
trägt, weil er nie jemanden erschießt, nicht mal Leute. Doch
irgendwann reißt er mal jemandem eine Pistole aus der
Hand und zeigt, daß er ein todsicherer Schütze ist. Aber
wofür Byron mich ausschimpfte, war eine Szene, in der ich
Dagobert einen Schurken verfolgen lasse, den er in einen
Faustkampf verwickeln will. Der Kerl will sich aber nicht
vom Rücken seines Pferdes mit Dagobert schlagen, weil das
nicht passend wäre. Also lasse ich Dagobert die Zügel aus
den Händen des Kerls nehmen und über den Kopf des
Pferdes springen. Er stoppt das Pferd, indem er es
herumwirbelt. Der Hauptgag war, daß der Kerl wegflog und

von einem Kaktus aufgespießt wurde. Aber ich ließ das
Pferd dabei einen Salto schlagen, und Byron sagte: "Nein,
das kannst du nicht tun. Das ist Grausamkeit gegenüber
Pferden." Europäer sind von Grausamkeiten gegenüber
Pferden wohl viel betroffener als von Grausamkeiten
gegenüber Menschen, weil es hier noch nicht solche Vorfälle
wie in Amerika gegeben hat, wo man schon viel weiter ist als
hier. Es gibt also Richtlinien, ich habe sie nur nie gesehen.

ULRICH SCHRÖDER: Die Richtlinien sagen zum
Beispiel, keine Drogen, kein Sex, usw. Dinge, die man
automatisch weiß, wenn man die alten Geschichten gelesen
hat. Das braucht man nicht aufzuschreiben.

PUBLIKUM: Die Geschichten in der MICKY MAUS sind
ja doch sehr moralisch. Es wird immer wieder versucht dem
Leser was Gutes, was Positives beizubringen. "Ehrlichkeit
währt am längsten" oder sowas. Ist das Absicht? Was wäre
denn, wenn Dagobert ohne Rücksicht auf die Umwelt und
aus schierer Profitgier alles niederwalzt?

KLAUS STRZYZ: Das wäre nicht mehr der Dagobert, der
seit Jallfzehnten in der MICKY MAUS erschienen ist.

ULRICH SCHRÖDER: Ich habe selber mal versucht,
Geschichten zu schreiben. Ich kann das nicht. Aber sehr
interessant dabei war, daß ich Geschichten übcr Sachen
schreiben wollte, die mir gefielen. Z. B. bin ich durch
Amerika gefahren und habe die National Parks gesehen und
dachte: "Au, das ist toll, darüber will ich eine Geschichte
schreiben." Da habe ich gemerkt, du kannst keine
Geschichte über was schreiben, was dir wirklich nah ist, weil
du dich nicht darüber lustig machen kannst. Eine
Geschichte muß gut als Geschichte sein. Disney­
Geschichten werden nicht geschrieben, um irgendjemanden
irgendetwas beizubringen. Es gibt zwar Probleme
heutzutage, daß du bestimmte Sachen besser nicht sagst.
Klaus mußte z. B. eine Geschichte übersetzen, in der
Donald ein Ölfaß umkippt, und er mußte eine Möglichkeit
finden, daß das kein Öl ist, sondern irgendwas anderes, weil
das sonst Umweltverschmutzung wäre. Darauf wird
Rücksicht genommen, aber es ist nicht der Grund eincr
Geschichte. Es ist ein ungeschriebenes Gesetz bei Disney,
nicht zu versuchen, Leute zu belehren, sondern die
Geschichten einfach so interessant zu machen. Da kann ein
ernster Hintergrund drinsein, aber es ist nicht der Grund
der Geschichte. Der Grund der Geschichte ist nicht zu
sagen: "Rettet die Umwelt!" Diese Geschichten würden
langweilig werden und wären nicht mehr lustig.

FREDDY MILTON: Was anderes ist es zum Beispiel, wenn
Donald sich überschätzt und etwas erreichen will, von dem
jeder weiß, daß es unmöglich ist. In diesen Geschichten ist
es immer so, daß die Neffen, genauso wie wir, das wissen.
Und weil die Leser Kinder sind, identifizieren sie sich mit
den Neffen und fühlen sich klüger als die Erwachsenen.
Dieses Thema ist sehr beliebt. Der moralische Aspekt einer
solchen Geschichte ist im wesentlichen, daß Donald lernt
etwas zu respektieren und seine Fähigkeiten nicht zu
überschätzen. Aber man muß zugeben, daß es sehr
unterhaltsam ist, ihm zuzusehen, wie er seine Fähigkeiten
überschätzt. Wir amüsieren uns darüber, und er hat am
Ende wahrscheinlich etwas dazugelernt. Wir wissen es nicht.
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PUBLIKUM: Noch eine Frage für Sie beide. Wie haben Sie
Ihre Karriere begonnen? Und warum haben Sie sich für
Disney entschieden, oder haben Sie sich überhaupt für eine
bestimmte Firma entschieden? Und zuletzt, welches ist ihre
Lieblingsfigur, sowohl von den Disney- wie auch anderen
Figuren?

FREDDY MILTON: Für mich ist das eigentlich keine
Frage, denn ich habe niemals etwas anderes in Erwägung
gezogen, als in eben meinem Stil zu zeichnen, den ich :von
Carl Barks gelernt habe. Meine Inspiration kommt von Ihm
und seinen Comics. Ich benutze das, selbst wenn ich Comics
mache, die nicht für Disney sind, aber eben doch in dieser
Tradition stehen. Man kann sich das nicht aussuchen. Man

FREDDY MILTON: Heutzutage wird eine neue Technik
entwickelt, die eine alte ersetzt. Früher hat man noch auf ein
echtes Zeichenblatt gemalt und die Farben eingescannt und
für die Druckerpresse benutzt. Heute hat man ein neues und
vermutlich billigeres und einfacheres System entwickelt, wo
auf einem Computer koloriert wird und der Computer
sofort die fertigen Filme liefert. Wenn man das effektiv und
richtig einsetzt, ist das ein sehr gutes System. Aber
manchmal tut man zu viel des Guten. Zum Beispiel gibt es in
Italien Tendenzen, überall Farbschatten zu benutzen. Jede
Farbe wird schattiert. Und das ist schrecklich. Ich hasse das.
Aber das ist nur eine Frage der Disziplin, würde ich sagen.
Wenn man lernt, diszipliniert auf dem Computer zu
kolorieren, können es sehr nette Farben werden, wie zum
Beispiel in den CarI-Barks-Library-Alben.

Er könnte den gleichen Fehler auch in einer anderen
Geschichte wiederholen. Aber das ist nur das ticferliegende
Thema. Wenn man die eigentliche Geschichte erzählt, die
diese Moral hat, muß man unterhaltsam sein. Man muß
diese Geschichte so lustig und eindrucksvoll machen, wie
man kann. Während man sie liest, denkt man nicht an ihre
moralischen Elemente, aber sie sind vorhanden. Wenn es
eine unmoralische Geschichte wäre, würde man es sofort
entdecken. Wenn man also eine Geschichte als unterhaltsam
und gut empfindet, kann man ziemlich sicher sein, daß die
Moral, die sie vielleicht enthält, okay ist. Iv1an hat sie
akzeptiert. Aber wenn es eine schlechte Moral ist, würde
man es sofort entdecken.

PUBLIKUM: Mich würde interessieren, ob man als
Künstler nicht doch einmal ausbrechen möchte, ob man
nicht doch 'Versuchen möchte, die moralischen Grenzen
auszuschöpfen?

DON ROSA: Das kann ich nicht. Ich habe es hier mit einer
Figur zu tun, die für mich genauso lebendig ist, wie es meine
Eltern waren. Er war schon immer da. Ich kenne ihn
genauso gut wie - ... besser als jedes menschliche Wesen. Es
würde mir nie in den Sinn kommen. Ich bin sicher, daß es
Leser gibt, die denken, daß ich genau das tue, ihn in eine
vollkommen falsche Richtung bewege, und sie hassen meine
Geschichten. Das ist schon möglich, aber ich mache es nicht
mit Absicht. Das sind nur meine eigenen Unzulänglichkeiten
oder meine Betriebsblindheit gegenüber meiner Arbeit, es
ist aber nie absichtlich. Ich bin Traditionalist. Ich will nur
Geschichten mit dem gleichen Geist machen wie die, mit
denen ich aufgewachsen bin. Wie gesagt, das mag mir nicht
gelingen, aber das ist das einzige, was ich wollte. Ich arbeite
mit einer Figur, die ich liebe, weil sie so ist, wie sie ist. Ich
habe kein Interesse daran, ihn zu ändern.

PUBLIKUM: Wieviel Einfluß
Farbgebung? Sind sie zufrieden
Kolorierung, die sich sehr von
Gladstone unterscheidet?

haben sie auf die
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der Kolorierung bei



hat als Zeichner sehr, sehr viel Glück, wenn man zwischen
zehn verschiedenen Stilarten wählen kann. Für gewöhnlich
hat ein Zeichner nur seinen eigenen, immer gleichen Stil. Er
lernt etwas aus seinen Erfahrungen· mit anderen und
versucht es, mit seinen persönlichen Fähigkeiten zu
kombinieren. Der Stil ist Persönlichkeit. Ich habe das schon
früher mal gesagt, und halte es immer noch für wahr: Die
Persönlichkeit zeigt sich im Artworl( vor allem durch das,
was man nicht in der Lage ist zu tun. Was man nicht kann,
ist man gezwungen, in einer annehmbaren Weise zu
überwinden. Dieser Prozeß ergibt die persönliche Note im
Artwork. Was man alles kann, schlägt sich im Stil nicht so
wieder, denn man macht es dann wahrscheinlich wie jeder
andere auch, und es ist nichts persönliches. Danken Sie
Ihrem Glück für Ihre Unzulänglichkeiten, denn die machen
Ihren persönlichen Stil aus. Meine Lieblingsfigur? Nun, ich
bin damit aufgewachsen, genau wie Don Rosa. Das sind
eigentlich meine Ursprünge. Ja, Donald Duck.

DON ROSA: Ich habe niemals in Betracht gezogen, daß ich
meinen Lebensunterhalt als Comiczeichner verdienen
würde, es war nur ein Hobby. Ich nahm an, daß ich die
Baufirma meiner Familie übernehmen würde. Und als ich
mit achtzehn, neunzehn überlegte, ob ich aufs College gehen
solle und welchen Beruf ich ergreifen solle, ist mir das
Corniczeichnen nie in den Sinn gekommen, denn damals
hieß es, der amerikanische Comic-Markt würde wegen der
wenigen Käufer in fünf Jahren verschwunden sein. Und
Disney-Comics gab es in Amerika für ein paar Jahre
überhaupt nicht mehr, und ich nahm nicht an, daß es je
wieder welche geben würde. Als Gladstone 1986/87 wieder
damit anfing, kam mir der Gedanke, sie zu fragen, ob ich
nicht ein UNCLE $CROOGE-Comic schreiben und
zeichnen könnte. Das war mein kühnster Traum, soweit
mein Gedächtnis zurückreicht. Ich wollte nur eine
Geschichte machen, nur aus Spaß. Und die machte ich, und
sie baten mich um eine weitere, und die machte ich auch,
und heute bin ich hier, es war vollkommener Zufall.
Und was den Stil angeht, da glaube ich, wenn man sich
meine Zeichnungen ansieht, kann man unschwer erkennen,
daß ich nie die Absicht hatte, ein Disney-Zeichner zu sein.
Da ist nichts in meinem Artwork, das nach einem Disney-

Zeichner aussieht. Ich habe diesen Disney-Stil nie besonders
gemocht. Ich mochte Science-Fiction-Comics und Horror­
Comics und Carl-Barks-Comics, denn die sahen nicht aus
wie Disney-Comics, sie sahen aus wie richtige Comics mit
richtigen Leuten und richtigen Abenteuern. Ich sage nicht,
daß mein Stil wie der von earl Barks aussieht. Ich habe nie
den Stil von irgendjemand kopiert, weil ich nie einen Grund
hatte, zu versuchen, einen Stil zu entwickeln, der jemand
gefällt oder den ich verkaufen wollte. Ich bin da nur
reingeschlittert. Und was ich auch immer wieder gesagt
habe, ich glaube, jeder wiklich professionelle Comic­
Zeichner kann sich mein Artwork ansehen und wird
feststellen, daß ich keine Ausbildung habe. Ich halte mich
auch nach acht Jahren nicht für einen professionellen
Comic-Zeichner, ich halte mich noch immer für einen
Comic-Fan, den sie vorübergehend Comic-Books schreiben
und zeichnen lassen, bis sie klüger werden.
Und meine Lieblingsfigur? Ja, das ist Onkel Dagobert. Das
ist anders als bei den Europäern, die Donald vorziehen, weil
Onkel Dagobert immer nur hinten in einem DONALD­
DUCK-Comicheft vorkam. Ich muß hier immer erklären,
warum ich Onkel Dagobert für die Hauptfigur halte. In
Amerika hatten wir das monatlich erscheinende WALT
DISNEY'S COMICS & STORIES, in dem die zehnseitigen
gagorientierten Donald-Duck-Geschichten erschienen, die
immer exzellent waren und fast immer von Carl Barks
waren. Dann hatten wir das zweimonatliche DONALD
DUCK, das später nichts mehr von Barks drin halte. Es war
in Ordnung. Das große Ereignis war es aber, wenn viermal
im Jahr UNCLE $CROOGE erschien. Das war etwas ganz
besonderes, auf das wir uns immer freuten. Darin
erschienen die ganzen langen Abenteuergeschichten von
Carl Barks. Für uns war Onkel Dagobert der Held, auf den
wir wirklich warteten, und Donald war nur die Nebenfigur in
seinen Geschichten. Mir gefällt die Figur Donald Ducks,
eine Art Jedermann-Figur, aber für mich kann sie Onkel
Dagobert nicht das Wasser reichen. Onkel Dagobert ist
hundert verschiedene Charaktere in einem, für mich hat er
tausende Leben geführt. Das ist überhaupt kein Vergleich.
Ich benutze Donald nur als Nebenfigur für meinen Helden.

ULRICH SCHRÖDER: Don, zu welcher Zeit hast du Carl­
Barks-Geschichten gelesen? Wann hast du angefangen?

Bekanntlich stecktderComic-Salon
ständig in finanziellen Schwierigkei­
ten. Stimmt es, daß der Multimilliar­
där und berüch tigte Geizkragen Dago­
bert Duck als Sponsor einspringt? Und
wie viele Taler rückt er raus?

Don Rosa:

Tick. Trick und Track wurden
unlängst im Internet gesichtet. Was
hält Onkel Donald. der bekanntlich ein
eher fatales Verhältnis zu technischen
Innovationen hat, von derlei Surf­
Abenteuern seiner Neffen?

Don Rosa:

Mr. Rosa. Sie sind ein intimer Ken­
ner der Duck'schen Familienverhält­
nisse. Ein besonders pikantes Kapitel
ist dabei die etwas seltsame Bezie­
hung zwischen Donald und Daisy. Was
gibts Neuesvon dem Bürzel-Paar?

Don Rosa:

Samstag/Sonntag, 8.19. Juni 1996

Don Rosa zeichnet für die Nürnberger Nachrichten

Don Rosa exklusiv in den Nürnberger
Nachrichten: Auf originelle Weise beant­
wortete der berühmte Disney-Zeichner
unsere Interviewfragen zur Familie Duck
- Rosa griff spontan zur Zeichenfeder;
und das mitten im Trubel des Erlanger
Comic-Salons!

Der sympathische, zurückhaltende
Comic-Artist (43) zählt zu den führenden
amerikanischen Entenzeichilern. Und
nicht nur bei Insidern und Fans gilt der in
Louisville/Kentucky lebende ehemalige
Tiefbauingenieur als der legitime künstleri­
sche Erbe des legendären .Duck-Man"
Garl Barks.

Rosa, dessen NN-.Interview· der Eha­
pa-Verlag vermittelte, verfaBte unter ande­
rem das duckologische Standardwerk
.Onkel Dagobert - Sein Leben, seine Mil­
liarden". Beim Erlanger Comic-Spektakel
ist Don Rosa inzwischen einer der belieb-

Don Rosa bei der Arbeit. Foto: Malter testen Star-und Stammgäste. mb



DON ROSA: Ich wurde '51 geboren, also hätte ich
normalerweise erst 1960/61 mit dem Comiclesen
angefangen. Diese Geschichte erzähle ich auch immer, sie
ist der Schlüssel zu meiner Entwicklung. Ich wuchs mit den
Erinnerungen eines Comiefans auf, der elf oder zwölf Jahre
älter als ich wäre, weil ich die Comics meiner Schwester las,
und sie war elf Jahre älter als ich. Ich wuchs also umgeben
von sämtlichen Dell-Comics ab 1949 auf, die praktisch zum
Inventar des Hauses gehörten. Und erst als ich 1960 oder '61
an der Reihe war, sie zu kaufen, hörte ich auf. Ich kann mich
genau an die Hefte im Laden erinnern, auf die ich zeigte,
weil ich sie haben wollte. Es waren Tony-Strobl-Comics, und
ich sah sie mir an und sagte: "Och, der andere Typ muß
gestorben sein." Aber ich war noch nicht gescheit genug, ich
war ja erst neun Jahre alt, und mir war nicht klar, daß diese
wirklich guten Geschichten in UNCLE $CROOGE und
COMICS & STORIES erschienen. Ich hatte ja DONALD­
DUCK-Comics zu Hause, die auch so gute Geschichten
enthielten. Ich hatte nur nie auf das Datum geschaut, um zu
erkennen, daß das DONALD DUCK von vor elf Jahren
waren. Nachdem ich also ein paar DONALD-DUCK­
Comics mit miserablen Geschichten gekauft hatte, hörte ich
auf, Comics zu kaufen. Ich wußte ja nicht, daß noch sechs
oder sieben Jahre mit Carl-Barks-Comics bevorstanden. Das
Comic-Zeitalter in dem ich aufwuchs, waren also die späten
vierziger bis frühen sechziger Jahre. Nebenbei gesagt, halte
ich das für das Goldene Zeitalter der Comic-Books. Die
absolut besten Comic-Books in Amerika.

FREDDY MILTON: Don, ich habe gehört, da du ja für
alles Jahreszahlen hast, daß du auch das Jahr
herausgefunden hast, in dem Onkel Dagobert sterben sollte.
Welches Jahr war das?

DON ROSA: 1967, als Carl Bar!es aufhörte zu schreiben.

PUBLIKU1vl: Sie haben eben das Jahr erwähnt, in dem
i<:>n"rot-,,.,,..!" starb. Sie füllen Ihre Geschichten mit vielen nellen

Details, und ich frage mich, ob Sie weitere
Standardisierungen planen, die allgemein gültig werden, z.
B. für die Geographie Entenhausens?

DON ROSA: Ich habe nicht beabsichtigt, zum Standard
oder zur offiziellen Version zu werden, und es würde mich
überraschen, wenn es jemand so behandeln würde. Es ist
immer nur meine spezielle Version. Andere Zeichner und
Autoren können ihr eigenes "Sein Leben, seine Milliarden"
machen. Es könnte genauso gut oder vielleicht sogar besser
als meins sein. Ich muß Geschichten machen, die in sich
konsistent sind. Ich standardisiere nur aus eigenem
Interesse, wahrscheinlich weil ich anal-retentiv veranlagt bin.
Sie wissen, was das ist? Das ist ein psychiatrischer
Fachausdruck dafür, daß ich immer alles zwanghaft ordnen
muß. Die Leute klagen mich immer an, ich würde diese
Kontinuität wie bei den Marvel-Comics einführen. Und sie
wissen natürlich, daß Marvel-Comics zu amerikanischen
ComicverhäItnissen führen und wie das endet. Aber ich bin
nicht mit Marvel-Comics aufgewachsen. Als ich diese
UNCLE $CROOGE nicht fand, wandte ich mich als
nächstes Mort-Weisinger-Comics zu. Er war von Mitte der
fünfziger bis Mitte der sechziger Jahre der Redakteur für
die SUPERMAN-Comics. Er hatte eine Art lockerer
Kontinuität. Er war es, der seine Autoren Sachen wie die
Flaschenstadt von Kandor hat machen lassen. Von

Geschichte zu Geschichte standen einige Sachen fest und
würden sich nicht ändern. Ich habe gerne so eine Art
lockerer Kontinuität zwischen meinen Geschichten. Der
Geldspeicher steht imnler auf der Spitze desselben Hügels.
Er könnte jedoch in einer Geschichte zerstört werden, und
in der nächsten Geschichte würde ich ihn so behandeln, als
ob er immer dort gestanden hätte und nie angerührt worden
wäre. Barks mag das selber so gemacht haben oder ~icht,
ihm war nicht bewußt, daß es Fans seiner Geschichten
geben würde, die alles vergleichen würden. Er dachte, es
würde alle fünf Hefte eine neue Generation von Lesern
geben.

PUBLIKUM: Benutzen Sie eigentlich eine persönliche
Landkarte von Entenhausen?

DON ROSA: Eine standardisierte Landkarte der
Entenhausener Innenstadt ist wahrscheinlich das einzige,
was ich nicht habe. Es war nicht meine Idee, den Duck­
Familienstammbaum zu veröffentlichen. Ich hatte ihn schon
immer in meinen privaten Notizen und habe wahrscheinlich
erwähnt, daß ich hart daran arbeitete, ihn konsistent zu
machen, als ich mit Bar!es zur Vorbereitung von "Sein
Leben, seine Milliarden" korrespondierte. So haben sie
davon erfahren und mich gefragt: "Warum machst du nicht
ein Poster daraus?" Meine Anmerkungen zu dem
Stammbaum, gehen viel weiter, als was Sie gesehen haben.
Ich habe Geburts- und Sterbejahr für alle. Es war sehr
kompliziert herauszuarbeiten, wann Donald und Tick, Trick
und Track geboren wurden. Oma Duck war am
schwierigsten. Ich mochte die Vorstellung nicht, daß sie
älter als D agobert ist.

PUBLIKUM: Wurden sie eigentlich geboren, oder sind sie
geschlüpft?

DON ROSA: Sie wurden geboren. Für mich sind es
Menschen. Ich kenne Bar1es~ Comics von klein auf und
dachte einfach, das wäre seine Art, Menschen zu zeichnen.
Ich weiß, es hört sich dumm an. Ich versuche nicht, lustig zu
sein, ich habe ernsthaft geglaubt, das sollten menschliche
Wesen sein. Wenn ich ein BUGS-BUNNY-Comic lese oder
DAFFY DUCK, dann lebt Bugs Bunny in einem Loch in
der Erde, und ich weiß, daß das ein Kaninchen ist. Aber
Donald Duck lebt in einem Haus und hat einen Beruf, er
war ein Mensch. Ich war niemals ein Funny-Animal-Comic­
Fan. Jeder nimmt an, daß ich Funny-Animal-Comics mag,
aber ich tue es nicht. Ich mag Horror-Comics und
Abenteuer-Comics und Carl-Barks-Comics, denn Carl­
Barks-Comics handelten von Leuten, die seltsamerweise wie
Enten aussahen. Für mich wurden sie also geboren.
Marco Rota - ihn und Daan Jippes halte ich für die beiden
zur Zeit, besten Disney-Comicbook-Zeichner - er hat 1984
eine großartige Geschichte über das Leben Donald Ducks
gezeichnet. Es ist eine schöne Geschichte, bis auf den
Anfang, wo Dagobert Donald fIndet, als er während eines
Sturms in seinem Auto vorbeifährt, und ein Ei aus einem
Baum fällt. Was für ein ekelerregender Gedanke! Donald
schlüpft aus einem Ei, das von einer Wildente in einem
Baum gelegt wurde? Das ist zu irre!

KLAUS STRZYZ: Eigentlich ist das von einer Superman­
Geschichte kopiert, nicht wahr? Eine Anspielung auf seine
Origingeschichte, der Lastwagen mit dem älteren Paar ...?



Sieh ihn dir doch nur an! t.: oraucht Liebe und
Zuneiouno. Und ein Zuhause; Du kannst doch
eieses ~arnl'e \Nurm nicht se:::em Schicksal über­
lassen I Das brächtest du nie fertig.

aus: SUPERMAN 1

DON ROSA: War das die Intention? Nun, das ist mir nie in
den Sinn gekommen. Ich konnte einfach nicht über diese
Vorstellung hinwegkommen. Eine Wildente legt ein Ei in
einem Baum, und daraus schlüpft eine kleine Babyente mit
Matrosenanzug. Das ist doch irre. Das ist ja wie in einem
Marvel-Comic!

PUBLIKUM: In "Der Jungbrunnen" mit der Insel inmitten
der Quelle der ewigen Jugend schrieb Barks, daß Dagobert
zu Donald sagt: "Before you reached the other bank you'd
be turned into an egg. 1I ("Bis du das andere Ufer elTeichst,
wärest du ein Ei. 11)

DON ROSA: "Into an eggll
... , nun, er hat nur einen kleine

Witz gemacht. Er ist sarkastisch. Mir ist bewußt, daß sie
immer mit Schnäbeln und Federn rumlaufen, aber das
beunruhigt mich nicht. In der Tiefe meines Herzens weiß
ich, daß es Menschen sind.

PUBLIKUM: Sie haben das Geburtsjahr Dagobert Ducks
angegeben, und man kann die Geburtsjahre von Donald und
seinen Neffen daraus ableiten. Hatte der Disney-Konzern
keine Angst, diese Daten zu enthüllen?

DON ROSA: Ich habe die Jahreszahlen nie in den Comics
angegeben. Das hätten sie nicht zugelassen. In welchem
Cornic, glauben Sie, habe ich sie angegeben?

PUBLIKUM: Auf den zusätzliche]1 Textseiten mit
Erläuterungen, die Sie für die Gladstone-Ausgaben gemacht
haben.

DON ROSA: Man kann auf diesen Textseiten vieles
machen, weil sie getrennt vom restlichen Heft zu sehen sind.
Die Sammler, die Erwachsenen lesen die, und man kann
dort eine Menge machen, was sonst nicht geht. Z. B. gibt es
in meinen Skripts, die ich Byron schicke, Witze, die nur für
ihn und mich gedacht sind. In einer Geschichte, die 1877 in
Schottland spielt, IIDas Geheimnis des Gluckszehners ll

, lasse
ich Klaas Klevers Vater, Kuno Klever, mit einem

. schottischen Mädchen flirten, das einen Dudelsack trägt. Er
sagt: IIThat's a nice set of pipes you got there. lI Das ist in
Amerika eine sexuelle Anspielung auf ihre Beine. Ich wußte,
daß wir das rausnehmen, es war nur ein kleiner Gag für
Byron, wie iCh es dauernd mache. Wir haben das also für
den fertigen Comic geändert. Es wäre nicht erlaubt worden,
und ich hätte es auch gar nicht gewollt. Aber diese Seite

alls: Zum Ocburtstag viel Glück, Donald

meines Originalskripts wurde auf der Textseite abgedruckt.
Und Disney ist das egal. Das ist nämlich nur für die
Sammler. Aber man kann es nicht in der eigentlichen
Geschichte bringen, weil die in Ländern nachgedruckt
werden kann, in denen die Hefte für sehr, sehr kleine
Kinder gedacht sind. Das ist auch interessant. Diese
gleichen Geschichten werden in einigen Ländern
veröffentlicht, wo man die Leserschaft einer Donald-Duck­
Geschichte für Fünfjährige hält, was vollkommen falsch ist,
absolut falsch. Und man bringt sie in Ländern wie Italien
oder Griechenland, wo man weiß, daß die Leser teilweise
Erwachsene sind. Man muß also eine Geschichte haben, die
den kleinsten gemeinsamen Nenner trifft, das simpelste für
den simpelsten Leser. Das ist traurig, aber es ist der Grund
dafür, daß man sowas nicht im Comic bringen kann, aber
auf der Textseite schon. Und darum gebe ich die
Jahreszahlen auf den Textseiten, aber ich kann sie nicht
wirklich in den Geschichten angeben.
Ich kann sie in den Geschichten verstecken. Meine
Geschichten spielen eigentlich alle in den Mittfünzigern,
irgendwann zwischen 1953 und '56. Ich weiß, daß es nicht
erlaubt ist, das zu sagen, und daß es den Leser verwirren
würde, wenn ich es täte. Aber ich verstecke sie. Achten Sie
darauf, wenn jemand im Hintergrund eine Zeitung liest. Sie
wird ein Datum haben. Byron bemerkt es vielleicht, aber er
läßt es durchgehen, weil er weiß, daß es sowieso keinem
auffällt.

?ei vern~.nftig! .Junge, ~nd st~rze qich nicht
·lnS Ungluck! BIS du druben bist, bist du

ein Wickelkind! ~.-.--

Auch Erika Fuchs wußte, daß die Ducks keine Enten sind.
(aus TGDD 48: "Dcr Jungbrunnen")



PUBLIKUM: Glauben Sie, daß Dagobert Duck jemals
heiraten wird?

DON ROSA: Ich kann nur für meine eigenen Geschichten
sprechen. Es gibt Dutzende anderer Autoren, die machen
können, was sie wollen. Für mich gilt, daß Nellie, der Stern
des Nordens, die große Liebe seines Lebens ist, und es kann
keine andere für ihn geben. Das ist das Schöne an der Figur,
das ist das tragische Element. Er wird nie glücklich sein,
deshalb ist er besessen davon, Geld zu erwerben, weil er die
Frau, die er liebt verloren hat, und das wird ihm immer
bewußt sein. Das ist einer der schönsten Aspekte seines
Charakters. Es wird sich niemals ändern, jedenfalls nicht in
meinen Geschichten.

PUBLIKUM: Wäre ihm eine Frau zu teuer?

DON ROSA: Weiß ich nicht, darüber denke ich nicht nach.
Ich würde Dagobert Duck sich nur nie wieder verlieben
lassen. Ich werde dazu gedrängt, neue Geschichten, die in
der Vergangenheit spielen, zu machen, aber ich werde
niemals eine Geschichte machen, in der Nellie und
Dagobert zusammenkommen. Barks hat diese Geschichte
erzählt, und es soll keine weitere geben. Ich habe eine
Geschichte gemacht, in der er sie in der Gegenwart trifft,
und das reicht. Und letztes Jahr habe ich eine Geschichte
über den Klondike gemacht, in der beide vorkommen, sich
aber nie treffen. Die Hälfte der Geschichte verbringt
Dagobert damit, zu Nellie zu kommen, um etwas in
Ordnung zu bringen, aber genau an diesem Höhepunkt
passiert etwas, und so sprechen sie nie miteinander. Ich
werde Dagobert nie mit Nellie reden lassen. Das hat Barks
getan, und dabei bleibt es.

PUBLIKUM: Obwohl Barks seine Figuren sehr ernst nahm,
waren sie für ihn doch auch Schauspieler, die seine
Geschichten aufgeführt haben. Halten Sie die Figuren
manchmal auch für real?

DON ROSA: Oh, absolut. Für mich sind die Figuren von
Donald Duck und Micky Maus, wie sie weltweit in den
Disney-Comicbooks benutzt werden, allem überlegen, was
Disney als Konzern mit ihnen macht. Denn Disney
behandelt sie wie Schauspieler, wie Dean Jones oder Kurt
Russell. Sie nehmen diese Körper ans Linien und Farben
und geben ihnen irgendwelche Rollen, wie "Prinz und
Bettelknabe". Selbst in den alten Zeichentrickfilmen hatten
sie immer unterschiedliche Berufe, führten unterschiedliche
Leben. Sie waren nur Schauspieler, die eine Rolle spielten.
Im Comic-Book sind sie Charaktere, sie sind, wer sie sind.
Sie haben einen Hintergrund. Sie sind Charaktere in den
Comic-Books und Schauspieler in den Zeichentrickfilmen.
Ich sage den Leuten immer, daß ich nicht Carl Barks bin
und vielleicht vollkommen mißverstehe, was er jemals mit
seinen Comics beabsichtigt hat. Das muß der Leser
entscheiden, nicht ich. Wenn er sie als Schauspieler
betrachtete, die er Rollen spielen ließ, habe ich eine
vollkommen andere Richtung. Ich nehme sie hoffnungslos
ernst. Wenn ich Skizzen zeichne, und die Leute sagen mir:
"Zeiche Donald Duck als Superheld!" oder "Zeichne Donald
Duck als Priester!", dann sage ich: "Das kann ich nichtl"
Genauso als jemand wollte, daß ich Donald Duck als Teufel
zeichne. Ich nehme ihn zu ernst. Ich habe elen äußersten
Respekt für diese Figuren. Ich könnte sowas nicht machen.

FREDDY MILTON: Ich glaube, daß Carl Barks der
eigentlichen Geschichte, die er gerade geschrieben hat,
Priorität gegenüber der Kontinuität des Universums
gegeben hat. Wenn Carl Barks eine Geschichte machte, in
der es wichtig war, daß DonaIds Haus zwei Stockwerke
hatte, weil eine große Treppe vorkommmen mußte, so ließ
er Donald eben in einem zweistöckigen Haus wohnen.
Wohingegen er in einer anderen Geschichte in einem
normalen eingeschossigen Haus wohnt. Das zeigt, daß für
Barks die eine Geschichte wichtig war, an der er gerade
arbeitete. Und wenn er deshalb etwas einführte, was im
Widerspruch zu früher stand, würde er sich um der
Geschichte wegen doch dafür entscheiden, denn die
Geschichte war ihm wichtiger, und die Kontinuität kam erst
als zweites. Das führte zu einer Reihe von Geschichten, die
widersprüchlich sind und offene Löcher lassen. Für die
Barks-Puristen ist das eine sehr sympathische Sache, sie
mögen die Unbestimmtheit dieser Dinge. Sie glauben, daß
diese Unbestimmtheit des Universums einen poetischen
Aspekt hat. Und manchmal ärgern sich diese Puristen, wenn
man etwas von dieser Poesie aus dem Barks-Universum
entfernt. Sie mögen es nicht, daß diese Löcher gefüllt
werden. Und dann kommt da jemand wie Don Rosa, und
sagt: "Wenn euch meine Geschichten nicht gefallen, könnt
ihr sie ja weglassen. Das macht nichts, ich zeichne sowieso
anders." Es mag andere Meinungen geben, aber ich
persönlich halte es für einen Glücksfall, daß seine
Geschichten so anders aussehen als Barks' Geschichten,
denn die Leute können sich wegen seiner Geschichten nicht
so ärgern, weil sie deutlich was anderes sind. Ich persönlich
finde es sehr gut, daß seine Geschichten so abweichend
aussehen. Und die Puristen, die sich die alten Geschichten
von Barles ansehen, können sie einfach weglassen und weiter
die kanonischen Geschichten lesen.

DON ROSA: l'vlan sieht ja, was Barks' Geschichten bei
Leuten wie mir, die damit aufwachsen, anrichten können. Er
mag sie wohl immer als Schauspieler betrachtet haben, denn
als man ihm die Donald-Duck-Figur gab, um damit
Comicbookgeschiehten zu erzählen, war Donald einfach nur
ein Disney-Schauspieler, dazu bestimmt eine Rolle zu
spielen. Deshalb war er für Barks vieIIeicht immer ein
Schauspieler. Aber ich wuchs mit dieser Figur auf, die Barks
erschuf, die fast wirklich existierte. Deshalb
So, he has to be acharader.

PUBLIKUM: Ich glaube, was sie änderten, waren elmge
Einzelheiten im Umfeld, aber nichts am Charakter der
Figuren selber.

DON ROSA: Ich kann nicht wirklich beschreiben, was ich
als absolute, standardisierte Tatsachen behandele und was
nicht, wie Donald Ducks Haus. Donald Dueks Haus kann
für mich ganz unterschiedlich sein. Ich betrachte es nicht als
Ikone. Donald Ducks Haus kann alles .mögliche sein, aber
der Geldspeicher ist der Geldspeicher. Wenn er in einer
Geschichte eine Hintertür haben sollte, könnte ich das nicht
tun. Ich weiß, daß der Geldspeicher keine Hintertür hat.
Die gibt's einfach nicht. Man müßte ein Loch in die Wand
brechen, um sie zu machen. Das ist einfach meine eigene
Vorstellung, daß einige Dinge nicht verändert werden
können und andere schon.

PUBLIKUM: Denken Sie bewußt darüber nach, wenn Sie
was ändern, oder ist das ganz instinktiv?



PUBLIKUM: In Deutschland gibt es verschiedene Sorten
von Enten. Weiße Enten haben wir meistens nicht.

DON ROSA (ungläubig): Ihr habt keine weißen Enten?·

PUBLIKUM: Sehr wenige.

DON ROSA: Oh!?

PUBLIKUM: Die meisten deutschen Enten sind braun,
jedenfalls die Weibchen. Die Männchen sind grün und grau
gefärbt.

DON ROSA (sehr entschieden): Das sind Enten, die ich auf
dem COMICS-jOURNAL-Titelbild gezeichnet habe. Anal­
retentiv wie ich bin, habe ich aus einem Buch, in dem ich
nachgeschlagen habe, die Enten exakt nachgezeichnet.

Damit war die Veranstaltung nach anderthalb Stunden
mangels Fragen aus dem Publilall71 zu Ende.

ABT.: FUNDSACHEN

Don Rosas erste Begegnung mit den Donaldisten
(aus: The Comics Journal 43, December 1987)

AFight 10 1he Fin(n)ish
or

.Ducking 1he Issues

DON ROSA: Ja, das kommt ganz automatisch. Das geht
nicht direkt instinktiv, aber ich habe sowas im Hinterkopf
und denke nicht darüber nach. Es ist genauso, wenn ich die
Gechichten mache. Ich habe nie studiert, wie man Comics
macht. Ich werde in Podiumsdiskussionen gesetzt und soll
über richtiges Timing und Skripts und Layouts reden, und
über das harmonische Verhältnis von schwarzen und weißen
Flächen. Ich habe keine Ahnung von sowas. Ich erzähle nur
Geschichten. Ich bin sehr unwissenschaftlich und
uninte1ektuell, ich mache sowas einfach aus dem. Bauch
heraus.

PUBLIKUM: Würden Sie Donald gerne Hosen geben?

DON ROSA: Wer? Ich? Sie kennen die Antwort. Er hat
niemals Hosen gehabt, also würde es mir nie in den Sinn
kommen. Die Tatsache, daß er einen Matrosenanzug trägt,
stört mich manchmal schon, weil ich nicht weiß, warum er
einen Matrosenanzug trägt. Ich bin aber sicher, wenn mir
jemand sagen würde, ich könnte ihm ein kariertes Hemd
oder so anziehen, daß ich nach einem Panel mit dem
anderen Hemd wieder zu dem Matrosenhemd zurückkehren
würde. Denn das ist es, was er tragen sollte, selbst wenn ich
es nicht verstehe. Es ist so, und deshalb wird es so bleiben.

PUBLIKUM: Für mich sehen die Ducks eher wie Gänse
aus. Sie haben ein Titelbild für das COMICS JOURNAL
183 gemacht, auf dem sich die Ducks in echte Gänse
verwandelt haben. Warum?

DON ROSA: Ich habe dafür Fotos von Enten als Vorlage
benutzt und genau nachgezeichnet. Das sind zweifellos
Enten. Ich weiß. nicht, was für eine Art Gänse ihr in
Deutschland habt.

The Zod.lac Ne'",s Serv lee reported on ehe
bizarre goings-on ",i eh Donald Duck in
Finland:

"(ZNS) I: 's enough to make Walt Disney
Productions cringe.
"In Finland, the Helsinki Youtn Com­
mittee reeently brought Donald Duck up
on a rnorals charge saying tha t the
duck' s 50-year engagernen t to Dalsy
Duck, plus the uncertain parentage of
Donald' 5 nelN'phews, Huey, Dewey ,and
Louie -not to mention the bare-bottomed
sailor suit Donald always wears­
consitituted a 'racy life style' that
was inappropria te tor youth.

lfNow, a West-German :nathematics
teacher, founder of the lOO-member
Donald Duck Club, has come to the
reseue of the beleaguered duck.

"Hans Von Storch says hehas written a
letter to the Finnish Ambassador
demanding that the Helsinki Counsel
reverse i ts 'ridiculo'Js decis ion.

"Von Storch says he has dozens of
docwnen ted e:<arnpl es gleaned from
hundreds 0 f Donald Duek comie books
published over the years which prove
that Donald lS 'The most moral duck in
his tory. r

"Von Storch says that Donald never
drinks t smoJ.:es, or takes drugs; and
even though Donald docsn I t wear
trousers, says the professor, Donald
'never has sex wl.th Daisy. I

lIVon Storch I s Donald Duck Club is one
of tWQ in the \Harid dedicated to the
study 0 f Donald I S adventures in the
town oE Duc~.burg. 11
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Boemund v. Hunoltstein

Habt ihr das gelesen? Hier werden Fortbildungskurse
für Kriminelle angeboten.

-----~~~--"7 Von AI Schablone!

Der Entenhausener Ganovenclub schreibt unter seinen
Mitgliedern gar einen alljährlichen Ganovenwettbewerb
aus. Der Sieger erhält eine Ehrenurkunde für den
"Kla.u des Jahres" nebst einem Überraschungspreis
(MM 13/88, S. 12f).
Selbst der Freizeit-Sektor der Kriminellen ist orga=
nisiert: Der internationale "Verein der Gangster &
Seeräuber e.V." unterhält in der Karibik ein Ferien­
Center (MM 25/82, S. 39ff).
Der Ga.novenclub hat sogar für seine ergrauten Mitglie=
der ein Seniorenheim gegründet (MM 36/89, S. 34ff).
Als Treffpunkte für die Unterwelt fungieren einschlä=
gige Lol':.ale wie die Haifisch-Bar (MM 47/86, S. 7)
oder die Ganoven-Kneipe "Zum letzten Loch" (MM 50/92,
S. 34).
Auch das Verbandswesen ist ausgeprägt: Bekannt sind
der "Interessenverband der Ein- und Ausbrecher", der
"Ringverein der Fälscher, Forstfrevler und Fassaden=
kletterer" (MM 13/68, 8. 34) oder die "Union der Heh=
ler, Hühnerdiebe und Halunken" (MM 1/92, S. 24). Für
soziale Notfälle gibt es den HFDN 2 (LT 33, S. 62).
Die Panzerknacker besitzen sogar eine eigene Gewerk=
schaft (LT 28, S. 182).
Natürlich besitzt die Unterwelt auch eigene Informa=
tionsorgane: Es gibt Fachzeitungen wie die "Gauner­
Gazette" (LT 21,
8.209) oder den
"Knacki-Boten"
(MM 8/86, S. 15),
den "Unterwelt­
Kurier" (MM 46/84,
S. 23), die
"Gangster-Chronik"
(DDT 199, S. 13)
oder den "Knast­
Boten" (DDT 213,
S. 17).

S. 23

So ein kleiner Auffri,
schungskurs konnte

uns guttun. Vielleicht
lernen wir ja noch was
Neues dazu. Auch in un,
serm Gewerbe muß man

immer am Ball bleiben.

Wer kurzfristig
einen dunklen Ehrenmann benötigt, wendet sich an die
"Gauner-Agentur" (DDT 307,S. 81).
Selbst im transzendenten Bereich finden Ganoven Rück=
halt: in brenzligen Situationen beschwört man schon
mal den "Schutzpatron der Knaclds" (MM 49/88, S. 40).
Die Unterwelt als solche ist in Splittergruppen un=
terteilt: neben der Panzerknacker AG mit ihren weit=

verzweigten Mitgliedern
gibt es die Bullen-Bande
(MM 13/68, S. 16), die

Wanzen-Bande (MM 33/74,
/ S. 31), die Büffel-Bande

(MM 26/62, S. 36ff), die
Lochbohrer-Bande (PKT 4,
S. 1ff), den Verein der
Gesetzlosen V.D.G. (DDT
77, S. 72ff), das Inter­
Krim-Syndikat (MM 19/72,
S. 8ff), die Marder­

LJ..-L_7!§.~::::::~\-_'_"\U::::~-l.llJ...:.~...d1Bande (MM 41/83, S. 35),

die Bankräuber Diebe & Piraten GmbH (MM 37/82, S. 42),
die Internationale Verbrecher GmbH (LT 105, S. 149),
die Ballermann-Bande (MM 18/88, S. 2ff),
Auch die Einzeltäter sind z.T. in der Szene so gut
eingeführt, daß sie oftmals einprägsame Spitznamen
besitzen, denken wir nur an "Triangel-Theo" (MM 11/80,
S. 27), "Börsen-Eddi" und "Langfinger-Leo" (beide
MM 16/79, S. 16), "Juwelen-Paul" (MM 5/84, S. 16)
oder "Raff-Rudi" (MM 32/84, S. 24).
Doch sie alle sind nur kleine Fische verglichen mit
den echten Mafia-Organisationen: die Entenhausener
Mafia unterteilt sich in diverse Clans mit Gangster=
bossen wie Ali Cabone (MM 20/85, S. 18ff), Gundolfo
Grande, den "Stadtfeind Nr. 1" (MM 19/80, S. 19),
Al Canone (MM 22/73, S. 31ff) oder "Big Boß", den
Chef der gesamten Entenhausener Unterwelt (DDT 259,
S. 63).
Bei dem gezeigten Organisationsgrad des Entenhausener
Verbrecherunwesens ist es nicht weiter verwunderlich,
wenn sich die Verbrecherwelt als regelrechten "Berufs=
zweig" empfindet: Wie Berufstätige sprechen sie von
ihrer "Branche" (TGDD 61, S. 59 - s. Abb.) bzw. von

, V.r.R.U.S. = Vereinigtes internationales reformiertes Unterweltler-Syndikat
2 Hilfe-Fonds für Diebe in Notlagen

2. Die Entenhausener Unterwelt - eine Gruppierung mit
hohem Organisationsgrad

Entenhausen ist bekannt als Stadt 'der Museen, der
Ausstellungen und Messen, der Theater und Opernhäuser,
der exklusiven Clubs - doch der hehre Anschein trügt:

1. Entenhausen - eine Metropole mit hoher Kriminalität

Wer in Entenhausen lebt, lebt auf unsicherem Pflaster:
Straßenraub, Einbruch, Banküberfall, Taschendiebstahl,
Schmuggel, Geldfälscherei sind in dieser Stadt an der
Tagesordnung. Dabei sind es beileibe nicht immer nur
die Panzerknacker, Kater Karlo, Zwerg Zwetschge oder
der Gefährliche Gregor, die auf diesem Gebiet aktiv
sind. Ganze Heerscharen kleiner und großer Ganoven,
die z.T. als Einzeltäter, z.T. als Banden operieren,
machen die Stadt unsicher. Die Polizei ist fast immer
hoffnungslos überfordert: da sie im Verbrechensfall
gewöhnlich vor einem Rätsel steht (O-Ton in MM 1/70,
S. 30), werden Kriminalfälle auch fast immer durch
Privatpersonen gelöst. Kommissar Hunter bittet fast
immer die Privatdetektive Micky Maus & Goofy um Hilfe,
wenn er selbst nicht weiterkommt (und dies ist quasi
immer der Fall!) und auch die Panzerknacker werden
meist nicht von Polizisten gestellt, sondern von Mit=
gliedern der Familie Duck.
Venrunderlich ist hier die Unfähigl<.ei t der Polizei,
die sich anscheinend auf die allgegenwärtige Situa=
tion nicht einzustellen vermag - und das, obgleich
Kommissar Hunter zu einem bestimmten Zeitpunkt meist
immer nur mit einem einzigen Fall befaßt ist.

Entenhausen 1e'F'1,.,....~-...---r_- r

ist ebenso
eine Hoch=

burg des t~~~~::i~~~d~~~~~~.~~organisier= r:
ten Verbre=
chens. Wir
finden die
Stadt immer
wieder als
Schauplatz
diverser
Ganoven­
Zusammen=
)<.ünfte: es
gibt die
Woche des
V.I.R.U.8.'
in der
städtischen
Kongreßhal=
le (DDT 67,
S. 14ff),
die Jahres=
tagung des
Gesamtverbandes der Bösewichter (MM 25/70, S. 10),
das internationale Panzerknacker-Jahrestreffen (DDT
278, S. 84ff), den Jahreskongreß der Inter-Krim A.G.
(MM 26/81, s. 37), das Jahres-Meeting beim "Enter.=
hausener Ganoven-Klub" (MV 7/84, S. 28), etc.
Dabei ist zu betonen, daß alle diese Veranstaltungen
hochoffiziell stattfinden!
Daneben wird auch für die "Weiterbildung" einiges
getan: die Panzerknacker besuchen eine Kriminellen­
Schule (TGDD 119, S.
42ff), Micky entdeckt
ein Gangster-Ausbil=
dungszentrum (LT 9, S.
SOff); die Kriminellen- Kostet gar nicht
Schule von Al Schablone mal soviel!
(MM 46/84, S. 23), das
Verbrecher-Seminar von
Professor Goldammer
(fVIM 40/92, S. 35ff)
oder Pfiffigs Gangster=
schule (MV 3/78, S.
23ff) besitzen hohe
Renommees.



In der Zeitunet steh~ sie ~rin·

~~~ne;~~e~oünbe~rde~ ~rnblr~ch,
Mal sehen. was sie sagen.

r.:0",

Die Administration begegnet der Verbrecherflut in En=
tenhausen durch geballte Maßnahmen, die auf zwei Säu=
len aufbauen und sich durch ein hohes Maß an Ineffek=
tivität auszeichnen. Die erste Säule bildet ein um=

pischen Kriminalitäts-Indikatoren vom Entenhausener
Durchschnittsbürger meist gar nicht registriert. Be=
kanntlich konzentriert sich die Wahrnehmung des En=
tenhauseners in erster Linie auf die Kleidung, die
ja daher meist zur Identifizierung einer Person ge=
nügt 4.

4. StaatlicheS Maßnahmen gegen die "Branche"

größten Teil der
Einwohnerschaft als
Ausnahmefall, auf
den häufig mit Panik
reagiert wird.
Die Resonanz auf
Verbrechen ist groß:
über jede Kleinig=
keit, die die
"Verbrecher-Branche"
betrifft, berichten
die Zeitungen gleich
in Form von Extra=
blättern.
Wegen alltäglicher Banküberfälle gibt es Sondersen=
dungen im TV.
Verbrecher gelten im Bewußtsein der Bevölkerung als
"sozialer Müll", den es zu beseitigen gilt: Die Fest=
nahme der Delinquenten ist stets oberstes Gebot, auch
wenn im Zuge der Festnahme bedeutende Sachschäden ent=
stehen, die U.U. sogar größer sind als die eigentli=
ehen Kriminalitätsschäden.
Wenn etwa Supergoof die Panzerknacker bei den Behör=
den abliefert, stört es niemanden, daß er dabei das
gesamte Polizeigebäude in Trümmer legt (MM 21/70, s.
37). Um zwei Gauner ergreifen zu können, verschiebt
Supergoof die Ruckenheimer Galerie mitsamt ihrem Fun=
dament. Daß dies nicht ohne Schäden möglich ist, dürf=
te nicht nur Architekten klar sein. Doch Supergoof und
Superalfons werden von offizieller Seite sogar noch
hochgelobt: "Das habt ihr großartig gemacht!" (O-Ton
Kommissar Hunter in MM 46/79, S. 32). Auch so manch
andere Festnahme wie die von Gregor Großspur (MV 2,

,S. 24f) ist mit z.T. beträchtlichen Sachschäden ver=
bunden; doch niemand nimmt daran Anstoß.
Auch ethische überlegungen finden gegenüber Gesetzes=
brechern nicht statt. Geschieht etwa bei einer Ver=
folgungsj agd ein Unfall, so J<.ümmert sich typischer=
weise niemand um das körperliche Wohlergehen der
Täter: was zählt, ist allein die Festnahme! Nachdem
etwa eine Gangsterbande mit dem Hubschrauber abge=
stürzt ist, kümmert sich die Polizei sofort um die
Verhaftung - nach Verletzten oder gar Toten fragt
niemand (MM 36/77, S. 20).
Gleiches gilt für die PanzerJmacker, die mit ihrem
Flugzeug abgeschossen werden: zur Absturzsteile, die
auf einem Flugplatzgelände liegt, eilen nicht etwa
Krankenwagen und Feuerwehr, sondern vielmehr ein
Polizei-Jeep mit einem ganzen Trupp Beamter (MM 9/66,
S. 36).
Gangster gelten im Duck-Universum eben als Abschaum ­
EthiJ<. ist ihnen gegenüber nicht angesagt!
Sowohl die hohe Resonanz in den Medien als auch das
rigorose Vorgehen gegen Delinquenten zeigen doch
ei~s: Die Angst vor der "Branche" scheint tief zu
sitzen - die Bevölkerung fühlt sich von ihr stark
verunsichert. Dies ist nicht zuletzt auch eine Folge
der mangelnden Wahrnehmung im Duck-Universum: Verbre=
cher werden von den Bewohnern des Duck-Universums
häufig gar nicht als solche erkannt. Während Angehöri=
ge der "Branche" vom geÜbten MM-Leser häufig schon
auf den ersten Blick entlarvt werden (untrügliche
Kennzeichen sind sichtbare Zähne, Bartstoppeln sowie
ein verschlagener Gesichtsausdruck), werden die ty=

Ein fliegender Teppich? Natürlich reißen wir uns
den unter den Nagel. Der ist in unserer Branche

Gold wert! '

ihrem "Gewerbe"
(MM 46/84, 8.23),
bezeichnen sich
gegenseitig als
"Kollegen" (MM
51/67, S. 14) und
werden auch von
der Polizei als
"Kunden" ange=
sprachen (MM
3/69, 8. 6).
Der "Berufssta=
tus" geht dabei
weit über das rein Materielle hinaus: es gibt auch
so etwas wie eine "Berufsehre". Als die Panzerknak=
ker etwa einmal für ihre unfreiwillige Hilfe von
Dagobert entlohnt werden, fühlen sie sich derart in
ihrer Berufsehre gekränkt, daß sie Hals über Kopf
die Stadt verlassen (DDT 41, S. 96).
Auch das sonstige Vokabular ist ganz deutlich der
beruflichen Welt entnommen: Bei den Panzerknackern
ist es etwa seit Jahren Tradition, daß sie am 25.
Juli in die Ferien fahren (PKT 4, 8. 5). Selbst von
Dagobert Duck wird das Treiben der Panzerknacker als
"Arbeit" gewürdigt (PKT 4, S. 8). Als die Panzerknak=

Das sagst du so! ker einmal darüber sin=
Aber ich sage: da nieren, ihren "Beruf"
Geschäft lohnt aufzugeben, sprechen

nicht mehr. sie von "umschulen"
(MM 4 1/ 8 0, S. 3 6 - s.
Abb. links).
Und auch die Rechts=
formen der diversen
kriminellen Gruppie=
rungen (etwa die A.G.)
sind aus dem allgemei=
nen Geschäftsleben
entlehnt.

Da Verbrecher in Entenhausen also offenbar den sozia=
len Status von Berufstätigen besitzen, nimmt es auch
kein Wunder, wenn sie sich im Alltag wie Normalbürger
benehmen. So wissen wir aus zahlreichen Episoden, daß
sich die Panzerknacker trotz ihrer eindeutigen Klei=
dung (rote Pullover mit Nummern und meist dem Auf=
druck "PANZERKNACKER AG") vollkommen unbehelligt durch
Entenhausen bewegen können, daß sie sogar einen offi=
ziellen Wohnsitz haben (vor ihrem Haus steht meist
ein Briefkasten; ihre Adresse: Spitzbubenweg 176
(DDT 318, S. 92f); ferner ist der Unterschlupf der
Panzerknacker sogar gefragter Anlaufpunkt für Sight=
seeing-Touren wie man in MM 33/76, S. 31 sehen kann)
und auch telefonisch erreichbar sind 3

• Letzteres gilt
offenbar für einen größeren Teil der Entenhausener
Unterwelt: im Branchenbuch findet man die Rubrik
"Gauner" (DDT 339, S. 89).
Doch oft genug finden wir auch das umgekehrte Phänomen:
Verbrecher in Entenhausen halten ihre Aufenthaltsorte
geheim, hausen in verrotteten Bretterbuden oder be=
finden sich auf der Fluch~.

Wie ist dieser Widerspruch zu erklären? Wohl so: Das
Verbrechertum im DUC}<.-Universum bildet innerhalb der
Berufszweige einen Sonderbereich. Es gelten hier die
umgekehrten sozialen Spielregeln wie in anderen Bran=
ehen. Geachtet wird nur der quasi "Arbeitslose", wer
dagegen den Beruf "ausübt" wird mit v~ra~htung.bzw.,
Verfolgung sanktioniert. So können belsplelswelse d7e
Panzerknacker unbehelligt auf offener Straße erschel=
nen, solange sie nichts anstellen, d.h. solange sie,
"arbeitslos" sind. Werden sie dagegen beruflich aktlv,
müssen sie sich sofort verstecken.

3. Der Verbrecher im Bewußtsein der Öffentlichkeit

Obwohl Entenhausen ­
~~--~I wie wir gesehen ha=

ben - eine Hochburg
der Kriminalität

. ist, gibt es auf
Seiten der Öffent=
lichkeit seltsamer=
weise 'keine Gewöh=
nung an diesen Zu=
stand: Verbrecher=
tum wird trotz
seiner Alltäglich=

l-__~~~~~ ~~ keit keineswegs -
wie man annehmen könnte - als etwas Triviales,
Selbstverständliches hingenommen, sondern gilt beim

3 Natürlich unter der Nummer 176671 - s. LT 108, S. 96
4 Hunoltstein, B.v.: Zur Rolle der Kleidung im Entenhausener Universum. In:"DD 97 (1996!,' S. ~2f _
S Der Begriff "staatlich" wird im folgenden im verallgemeinernden Sinne benutzt, zumal u~er dl~ Kom-

petenzen der Gebietskörperschaften im Duck-Universum (Staat - Län~er - ~ommunen) praktls:p nl~ht7
bekannt ist; als sicher gilt lediglich, daß die Entenhausener Pollzei elne kommunale Behorde lst.
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Madam Mim und Gundei Gaukeley in eine gemeinsame Zelle
gesperrt wird. Auch Oma Panzerknacker wird nach ihrer
Festnahme im Entenhausen~r Gefängnis (zusammen mit
männlichen Sträflingen) inhaftiert (MM 27/88, S. 23ff).
Im Gefängniswesen zeigen sich ähnliche kulturpoliti=
sche Tendenzen wie im Kriminellenmilieu als solchem:
Allwinterlich wird zwischen verschiedenen JVA's das
"Jahressportfest der Haftanstalten" ausgetragen (MM
4/89, S. 18ff). Unweigerlich fühlt man sich einmal
mehr an die Berufswelt erinnert: halten nicht Firmen­
und Behördensportvereine ganz ähnliche Veranstaltungen
untereinander ab?
Zeitweise wird das Gefängnis als modisches Experimen=
tierfeld benutzt: "Nach den neuen Bestimmungen des
Gefängnisses tragen die Häftlinge jetzt tagSÜber ei=
nen Zweireiher und abends einen Smoking!" erklärt
Micky in DDT 15, S. 50.
Auch dies deutet wieder darauf hin, daß die Inhaftier=
ten als "Berufsstand" behandelt werden - bei der zi=
tierten Kleiderordnung handelt es sich um nichts an=
deres als um die Einübung geschäftsmäßiger Rituale.
Ritualisiert sind auch die Entlassungen aus dem Enten=
hausener Gefängnis. Abschiedszeremonielle erfolgen
häufig auf die brutale Art: manchmal mit Fußtritten
(LT 43, S. 102), manchmal mittels Baseballschlägern
(LT 49, 8. 225), manchmal mit Hilfe eines KatapUlts
(LT 39, S. 145). In harmloseren Fällen muß der Ent=
lassene eine aus einem Brunnen katapultierte Münze
auffangen (LT 13, S. 12).
Gelegentlich finden salbungsvolle Reden statt (LT 21,
S. 187), bei denen U.U. sogar Zwiebeln zur Tränener=
zeugung zum Einsatz kommen (LT 13, S. 11). Auch diese
Zeremonien sind wieder stark dem Berufsleben entlehnt,
denken wir doch nur an die Schikanen, denen sich so
mancher Handwerksgeselle bei der Freisprechungsfeier
unterziehen muß. Die Entlassung in die Freiheit wird
gleichgesetzt mit der Entlassung ins Berufsleben!

Och, man
tut. was man kann!

fassender Polizeiapparat, der der Verbrechensbekämp=
fung dienen soll - in der Praxis erfolgt letztere
jedoch regelmäßig durch Privatpersonen; der Polizei
kommt meist nur noch die eigentliche Inhaftierungs=
aufgabe zu.6 Für die öffentlichen Kassen bedeutet die=
se Entwicklung einen "teuren Spaß": Denn Privatper=
sonen, die einen Eine Belohnung für Sie, Herr Duck! 1000 Taler!
Kriminellen überwäl= ~i~b~i~ ~~en~~~~~~~k~~r~~~nt!Der Trick, wie
tigen, erhalten zu= den Leim gelockt haben,
meist hohe "Kopfgel= ist einmalig.
der". Für die Ergrei=
fung der Panzerknacker
erhält Donald bei= '~'.;~""

spielsweise 1000 Taler
(MM 30/77, S. 20 - s.

Abb. rechts). Man be=
achte die unbürokra=
tische Art der Auszah=
lung: das Geld wird

bar noch an Ort und Stelle des Geschehens von einem
Polizeibeamten ausgehändigt - eine bei Verhaftungen
durchaus gängige Praxis!

cl Das war mal wieder ein Meisterstück von Ihnen,
I '" Herr Maus! Hier eine kleine Belohnung! Es kommt

noch mehr. Ich brauche nur noch die Genehmigung
des Polizei räsidenten. .:=!

fID <=>g = ) POLIZEI \

~,=~

So werden d.ie
öffentlichen
Kassen dop=
pelt gebeu=
telt: zum
einen durch
die hohen
Fangprämien,

- zum anderen
durch die Ge=
haltszahlun=
gen an die

~!!!:=-:--t:.~:Jl!I!!=~~:=::.;.::.:._1:.3:...:../..:.6.::..9.:..,_S_._3_B....l me ist ine f f ek=
Polizeibeamten.

Einen zusätzlichen ausgabentreibenden Effekt bewirken Herr Direktor! Herr Direk- Was Sie nicht sagen l Eins ist jedenfalls
)~onterkarierende Maßnahmen der Entenhausener Justiz: tor! Das Phantom will Der Mann hat kein sicher: die Aus=
für vorzeitig aus dem Gefängnis Entlassene, die ihre wieder ausbrechen! SitZfis~tcl~~!SO viel bruchsrate des Ge=
Mittellosigkeit glaubhaft machen können, gibt es ei= fängnisses muß gi=
nen eigenen Fonds (LT 19, S. 156). Auch dies erinnert gantisch sein, denn
wiederum deutlich an den Berufsstatus von Kriminellen: die Panzerknacker
die Parallele zur "Abfindung" für gekündigte Arbeit= und andere stadtbe=
nehmer ist unübersehbar. kannte Gangster be=
Die zweite Säule neben der Polizei bildet das Vollzugs= finden sich in jeder
wesen, welches sich im Entenhausener Stadtgefängnis Geschichte von neuem
manifestiert. Dabei ist unklar, wie viele Strafanstal= auf freiem Fuße.
ten es in Entenhausen gibt, denn für das Gefängnis Mitunter können
gilt sinngemäß, was auch für Donalds Haus oder Dago= MM 17/75, Straffällige sogar
berts Geldspeicher gilt: seine äußere Form und seine auf Haftaufschub (LT 2, S. 254) oder vorzeitige Ent=
geographische Lage wechseln von Geschichte zu Ge= lassung (LT 19, S. 155) hoffen, zumal das Gefängnis
schichte. So finden wir das städtische Gefängnis mal zuweilen wegen Überfüllung nicht mehr aufnahmefähig
in der Altstadt (MM 19/71, S. 6), mal vis avis von ist - auch dies unterstreicht einmal mehr die anfangs
Dagoberts Geldspeicher (MM 5/72, S. 39), mal auf der aufgezeigte hohe Kriminalitätsrate in dieser Stadt.
"grünen Wiese" am Stadtrand (MM 42/68, S. 16), mal in Vorzeitige Entlassungen sind allerdings auch aus wirt=
der "Prärie" weit außerhalb der Stadt (MN 6/74, S. Bf), schaftspolitischen Erwägungen möglich: um eine Wirt=
mal auf einer der Entenhausener Küste vorgelagerten schaftskrise in der Schloß- und Riegelindustrie ab=
"Sträflingsinsel" (NN 29-30/70) . zuwenden, beschließt der Justizminister eine Amnestie
Auch über aufgelassene Gefängnisbauten gibt es Infor= für die Panzerknacker (LT 30, S. 216).
mationen: so existiert auf der Insel Almatratz eine Im Zusammenhang mit der Überbelegung muß allerdings
seit Jahren leerstehende Strafvollzugsanstalt, die auch das fragwürdige Entenhausener Strafrecht zu Be=
Dagobert Duck für einen Spottpreis erworben hat, um denken gegeben werden: Verhaftungen erfolgen in Enten=
dort Teile seines Vermögens auszulagern (MV 7/85, S. 3) hausen relativ unbürokratisch. Bereits wegen Bagatell=
Sicher ist jedenfalls, daß es neben dem Stadtgefängnis delikten kann man für längere Zeit im Knast landen:
auch noch ein Staatsgefängnis gibt (MM 45/84, S. 3), So sitzt Dagobert Duck, der reichste Mann der Stadt,
ein Muster-Gefängnis (LT 1, S. 16ff), ein als "Volles= des öfteren wegen Straßenverkehrsverstößen in der Ar=
hochschule für unsere gestrauchelten Brüder" bezeich= restzelle (MM 29/59, S. 35 + MM 24/71, S. 9) und auch
netes Elite-Gefängnis (MM 24/67, 8.32) sowie "Sing Donald lernt die schwedischen Gardinen immer wieder
Song", das Gefängnis für Schwerverbrecher (MM 23/91, von innen kennen, etwa, weil er einen Polizisten mit
S. 10). Schneebällen beworfen hat (MM 1/72, S.9).
Ferner bekannt sind die Landeshaftanstalt, die als Überhaupt reagiert der Staat sehr mimosenhaft, sollte
sicherstes Gefängnis des ganzen Landes gilt (MM 49/72, er selbst Opfer von Missetätern werden: So bedeutet
S. 34); sie steht in Konkurrenz zur Burg Nebelmoor, etwa die Beschädigung eines Polizeiwagens für den
die als ausbruchssicherstes Gefängnis im ganzen Land Übeltäter fünf Jahre Gefängnis (MM 4/92, S. 12).
bezeichnet wird (MM 32/94, S. 18). Beide Einrichtun= Die Inhaftierungen werden meist direkt von der Polizei
gen werden nur noch von der Gefängnisinsel Knackfort veranlaßt, gelegentlich entscheidet ein Schnellrich=
überflügelt, dem sichersten Gefängnis der Welt (MM ter über das Strafmaß 7 • Ordentliche Gerichtsverfahren
4/94, S. 46). bilden in Entenhausen jedoch die große Ausnahme.
Auch die umliegenden Städte verfügen über eigene Die Überbelegung der Gefängnisse geht somit also zu
Gefängnisse, so z.8. Gänseburg, Truthenningen (beide einem gewissen Prozentsatz auch auf das Konto behörd=
MM 4/89, S. 20) oder Quakenbrück (TGDD 68, S. 24). licher Willkür.
Freilich hat der Gauner-Jargon diverse einprägsame Daß der Staat seine Gefängnisse mit Müllentsorgungs=
Kurznamen für die Justizvollzugsanstalten rund um En= anstalten gleichsetzt und nicht etwa als Resozialisie=
tenhausen herausgebildet: "Büttelpott" (MM 45/76, S. rungseinrichtungen ansieht, zeigt sich deutlich in
4), "Ping-Pong" (LT 13, S. 8ff), "Sing-Sing" (MM 40/86, MM 52/71, S. 8: an einer Seitenwand des kommunalen
S. 17), "Ding-Ding" (MM 4-5/94) - um nur einige zu Gefängnisses wurde eine Art "Müllschlucker" instal=
nennen. liert, damit Supergoof jederzeit seinen "Abraum" ein=
Laut Daniel Düsentrieb befindet sich das Gefängnis werfen kann.
I' im Süden der Stadt" (LT B5, S. 234). Ferner ist noch Doch wozu sollte Resozialisierung auch gefragt sein?!?
bekannt, daß es in Entenhausen kein Frauengefängnis Verbrecher werden im Duck-Universum ja nicht durch
gibt (DDT 32, S. 96); dies dokumentiert sich beispiels= gesellschaftliche Gegebenheiten produziert, sondern
weise in ~1 35/72, S. 31, wo das Phantom zusammen mit sind ein Berufsstand!

6 Hoffmann, M.: Handlung und Ideologie in Comic Strips, Diplom-Arbeit, Berlin 1970, S. 83
7 Ähnlich auch: Bremer, B.: Der Fall Entenhausen, Frankfurt/Main 1994, S. 16



FORSCHUNG & LEI-IRE

Erst war es ja nur der kleine harmlose
Forschungsbericht im DONALDIST 92,
der "Das Mützenwunder" mal wieder
aufgriff und ausführlich darlegte, daß es
eigentlich mindestens vier, wenn nicht
noch mehr Neffen geben muß. Aber
dann überschlugen sich plötzlich die
Ereignisse, so daß nun endlich eine
zusammenfassende Übersicht fällig wird:

Der Neffenforschung jüngster Stand

Ein Beitrag von
Jürgen Wollina MdD

Die Beweislage wird immer erdrückender: BARKS' vierter Neffe ist

von Marcus Weller im DD 942 zu folgen, der (luch
eine \vissenschaftliche Auswertung der
Mützenfarben bes(lgter Gründe wegen in Frage
stell1.

. Diese Skepsis mag mIch durchaus
angebracht sein, wenn innerhalb
eines Berichtes die Mützen[arben
willkürlich veliauscht werden und
hier k(lnn seriöse Forschung (luch
nicht weit führen.

Angefangen h,ltte eigentlich alles ganz
harmlos: Mit dem o.a. Artikel im HO 10 1 versuchte
im April 1978 bereits Axel Sonnenberg, der leider
in keiner Mitgliederliste der D.O.N.A.L.D. zu
entdecken ist, Licht in das Dunkel 11111 die
IdentitM der Neffen zu bringen und m~.~~~:.:~:~L'i•
nCltürlich stieß er dabei schon damals auf
das AfOlzel71l'lI!uler. Wenn seine
ba11l1brechenden Untersuchungen d,1l1wls
auch nur auf TGDD 45 fußten, so wagte er
doch bereits die Schlußfolgemng, daß in
diesem Zusammenhang nicht alles mit
rechten Dingen (lbUiuft und er schrieb trotz
aller Skepsis gegenüber EHAPA den
Mützen sogar ll1(lgische KrMte zu.

Wenn nun aber über lange
ZeitrÜlllTIe eine vierte Mützenfarbe
auftaucht (unabhängig davon, ob
diese innerhalb eines Berichtes nun

Nun \\'eiß man ja, wie ~lUch wieder dauernd vertauscht
nuschelig und unsensibel EHAPA zuweilen wird ), dann darf hiemnter jedoch
mit der Farbgebung und hier besonders mit Mützenwunder Axels Urfassung Größeres - und das mit Recht!-
jener der Mützen der Neffen umgegangen ist und vermutet werden! Wie noch belegt wird, sind hier
umgeht. Man hat eben die klassischen Berichte die ersten Ansätze dazu zu sehen, wie uns allen
Balls' und andeI:er immer nur als simple konsequent vorenthalten \\lerden sollle, daß es
Kindergeschichten betrachtet und da spielte es mehr Neffen gibt als deren drei. Denn die._
eben keine Rolle, welche Farbe. wessen Mütze Darslellung der vierten Farbe nach dem Verzicht
hatte. Hier ist also unbedingt den Gedankengängen auf die einst gelbe Mütze in 'den ersten Jahrg~ingen

der MICKY MAUS zugunsten einer späteren
grünen zeigt uns, daß hier im Verborgenen

I Axd SOIlIll'nhl'rg Das ~lCi\zcl1\\'\Ill(kr /llI{wl: in "Der

HWlIhllrger Donaldist 11'/'.10 VO!ll /lpri/ 11)7,)', Seile 1J*
• lalsächlich war ehe Seite 12 gemein I. dcnn nilsciJlichcnveise w1Irek die Tilcl,citc nicht

l11ilgez;ihll! (Abbildung in Te:-":llllittc!) ]. 1\Iadms Wl'lIu Lcscrbriel'in DER DONALDIST 94 Seite S6



TICK, TRICK, TRACK UND DIE ANDEREN

Krane (Im Werk sind, die uns verzweifelt vor
Augen führen wollen, daß in den Berichten aus
Entenhausen Dinge unterdriickt werden, die
unbedingt an das Licht der Öffentlichkeit gehören!

Das Schimke'sche Mützenchaos

Diese Theorie wird auch durch die Beobachtungen
I'on Ulrich Schimke3 erh~üiet, der unabhüngig von
den wissenschaftlich nicht unbedingl aus\vertbaren
MÜlzenfarben hier das AufullIchen völlig neuer
und bis dahin nie dagewesener Mützenfarben
dokumentiert. Hier kann es sich nur um einen
Iveiteren versteckten Hinweis direkt aus
Entenhausen handeln, wo man sich vermutlich
langst gr~ünt, daß man bei der Übermittlung der
für uns so wertvollen Botschaft ,lUsgerechnet an die
priiden Amerikaner ger,1!en ist. mit denen auch ein
Carl Barks so seine Sclnvierigkeilen hat - man
denke nur an die gr,lUs,lme Verstümmelung
Daisy's in ,.Helden und Haie"!

Umgeprüdetcr J)onald, ratlos: Wal nu '?

Neben den Zeichen, welche die Enten1wusener mit
den Mützenfarben (höchstwahrscheinlich) set7.en
wollten, gab es auch direktere. Hier sei zum
Beispiel noch einmal bescheiden hingewiesen auf
meine DmsteIlung über das Auftauchen eines
gewissen "TACK" im Sonderheft 20 der MICKY
MAUS vom November 195-1-.1. Vvenn auch nicht
Barks der Zeichner der betreffenden Geschichte
'wm - Anlaß zum griibeln g,lb es allemal (Christian
Baron sei an dieser Stelle Dank für den Hinweis, in
alten Heften nach TACK zu suchen.) Leider ließ
sich trotz der bemerkenswerten Untersuchungen

3 lilrich Schimkc >,Neu.::s zu den t\·Wt7.enlilrh.::n" in DER
DONALDIST 94 Seite 62
4 T > > •

, iJrgen WolIin:l ..Sind Tick. Trick lind Track Vierlinge oder
fünflinge - oder noch mehr'? DER J)ON/\T.D!ST 92 S.::ile 4 Ir

des Boemund von HUl1oltstein5 nicht eindeutig
kUiren, wer diese Pfadfindergeschichte in Szene
gesetzt hat. (Weitere Geschichten dieses Zeichners
mit Kater Karlo, Klarabella, aber auch mit Goofy
und Mack und Muck sind jedenfalls überliefert.)

Wir vvollcn uns hier auch nicht unbedingt auf
TACK als frühen vierten Neffen versteifen, halten
aber das Auftauchen des Namens absolut für
envähnenswert! Aber wer sich nun patiout allein
auf Barks stützen möge, der überspringe jetzt
einfach die n~ichsten 2 Bilder und den Absatz
dazwischen!

Riitsd üher Hiitsel Wl2r ist Ilun wie(1!2i
(sn 20 der fvflCKY Ivl!\US)

Wie eine Bombe schlug mm aber eine ganz andel:e
Sache ein: Nicht die Mützenfarbe war plötzlich
mehr wichtig, auch kein eventuell falsch gesetzter
Name, nein, ein kompletter vierter Neffe tauchte
plötzlich auf. Zuerst in Dünem8rk und im Monat
darauf (November 1(95) dann auch bei EHAPA in
Deutschland ! Die einschUigige Fachpresse
reagierte ziemlich versUindnislos und unterstellte
dem Zeichner sogar 111,1I1gclndes Zühlvermögen!

Jeg fandt denn'e her I sofaen!
Lattergas! Og den er

helt tom!

Eil1deuti~{'r ~{'ht's nicht: Drci -I- eins = vier!

5 Bo{'mllnd von IIulloltstein "Die Dona!d-Duck-Zeichncr nehen
Carl Barks" SONDElnIFFT 16 des DER DONI\LDlST



FORSCHUNG & LSIIRE

"Schon wieder kein Barks", mögen da manche
maulen, aber jetzt kOl1llnt Hartmut Häl1sel6 mit
seiner phänomenalen Entdeckung!

DONALDISTEN
AUFG M RKT!

BARKS selbst setzte Zeichen!

BARKS ganz persönlich hatte uns, seine
allerliebste Leserschaft, schon 1959 darauf
himveisen wollen, daß der Neffen drei beileibe
nicht alle Neffen sind!7

Piz PerdU: 4 Nellcn oben

Und ,vährend anläßlich der diinischen 4 Neffen
noch von laienhaften Kommentatoren behauptet
wurde, der Zeichner könne '\\'ohl nicht bis drei
zählen. scheidet eine derart schwachsinnige
Schlußfolgemng bei Barks olme jeden Zweifel
absolut aus, Wollte m;m bei Disney auch weitere
Neffen unterdrücken, die Kriifte aus Entenhausen
enviesen sich dagegen ;1ls so stark , daß sie das
Medium earl Barks dazu bewogen, trotz aller
Beschneidungcn die Leser doch mindestens noch
mit einem weiteren (vierten) Neffen bekannt zu
machel1.. Allerdings geschah das so dezent, daß
erst 27 Jahre später das donalc1isch geschulte Auge
(oder alle beide?!) von Hartmut Hiinscl auf dieses
Phiinomcn stieß.

Das könnte eigentlich ein Ansporn sein. nach
weiteren Mehrneffenbildern zu suchen! Dmm kam
mir in diesem Zusammenhang die grandiose Idee,
die donaldischen Massen zu motivieren. nach
weiteren Zeugnissen vierter und ,veiterer Neffen
wie im TGDD 106 dargestellt zu forschen. Daß
sich der Aufwand für die Sucher~i lohnt, soll im
Kasten in der nächsten Spalte erHiutert \verden.

6 IImimut IIiinsd .,Duck. Treck"
DER DONALDIST 95 Seite 32

7 ('ad Bad{$ fC 1025. t\!:"'11977!l3.n;J)J) I()(j

.•Die Gipfdstünner des Piz Perdü"

Analog zu den M.C\.C.K.E. ­
Prämienverlosungen wird an dieserste._rr

aus dem Jahre 1959 angekündigt für
weitere zeichnerische Nachweise von
mehr als drei Neffen - wie z. B. in "Die
Gipfelstürmer des Piz PerdUI (TGDD
106).
Kopien eindeutiger Beweise aus Barks­
Berichten mit ausführlicher
Quellenangabe bitte an

Neffenforschung
c./o. Jürgen Wollina

Sigismundkorso 39 A
13465 BERLIN

Einsendeschluß ist der 31. Januar 1997
(Datum des Poststempels)

Unter allen beweisträchtigen
Einsendungen wird eine MICKY MAUS
von 1959 nach eigener Wahl verlost!

Darum unbedingt eine Fehlliste
mitschicken, aber möglichst mit

reichlichen Alternativen, denn es sind nur
noch 2 Hefte vorhanden! Alternativ wird

eine aktuelle Fassung des
"Bildgenauen Stichwortverzeichnisses

der M. Ü,C. K.6.-Forschung"
verlost mit derzeit bereits über 8500
Stichworten aus der BARKS L1BRARY ­
das unentbehrliche Nachschlagewerk
für jeden Forscher!

Die Knaller kommen noch!

Nun könnte man ja immer noch geneigt sein, das
Ganze für eine Ankiufung von Zufallen zu halten,
die keinerlei Bedeutung haben und wis­
sensclwftlich keiner Auswertung zugänglich sind.



FORSCHUNG & LEI-IRE

Cal'l Barks Ab:;oI1l1~s M~dilll11

Aber jetzt kommt es!

Man muß nämlich \vissen, daß 1'v1ediul11 Barks
den betreffenden Bericht am 14. Febmar 1959
unter dem Uliitel "lVIastering the NIatterhorn"
fertiggestellt hatte.

Und welchen Bericht hat earl Barks noch ge­
nau am gleichen Tag, also eben an diesem 14.
Febntar 1959 noch fertiggestellt ?? Eine
scheinbar harmlose Story unter dem unverfäng­
lichen Titel "Trail Tycoon".

Und hier tritt nun endlich ein weiteres Medium
in .Aktion, das absolut gleichwertig neben earl
Barks steht: Unsere Frau Dr. Fuchs!!

Während "Trail Tycoon" im deutschsprachigen
Raum und auch in den Vereinigten Staaten ohnc
jeden Hinweis geblicben wäre, wurdc Mcdium
Erika Fuchs aus Entenhausen veranlaßt, eben
diesen Bericht, der am seihen Tog wie der mit
dem Bild der 4 Neffen fertiggestellt worden ist,
deutsch "Der große Treck" zu betiteln! Und
das, obwohl hier nun gerade gor kein Neffe
auftrat und noch nicht einmal Donald mit von
der Partie war! (Diese Merkwürdigkeit "var mir

Frau Dr. Fuchs Noch ein Mediuml

bereits im DD 928 aufgefallen!

Hier ist wieder das JJ Werkverzeichnis der Co­
mies" von Johnnv Grote zu loben 9

, welches
durch seine unheimliche Informationsji:llle
endlich derartige Rückschlüsse zuläßt.

8 .Jürgen WoIlina "Sind Tick, Trick und Track Vierlinge oder
Füllfli;1ge - oder noch mehr? DER DONALDIST 92 Seite 41I

~ .Johnny Grote .,earl Barks WERKVERZEICHNIS DER
Cmv[ICS" Ehapa 1995
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Jetzt ist Schluß mit Zufällen, hier steckt eine
Botschaft dahinter!

Nicht nur Barks dient den Entenhausenern~ wo
, .. I 1 10llmner SIe SIC 1 auc 1 verborgen halten mögen ,
als Medium, sondenl gleichwertig auch Frau
Dr. Erika Fuchs, deren Titclübersetzung hier
eindeutig auf den vierten Neffen hinweist! Der
noble Verzicht Hartmut Hänsels auf eine Be­
nennung des vierten Neffen nach sich selbstll

erübrigt sich somit, deml wenn TRECK auch
noch nicht entdeck1: war, so hatte er doch bereits
seincn Namen weg. (Was übrigens wicder mei­
ne "Vokaltheorie" aus DD 9i 2 bestätigt!)

1',1' ,(1')& 1': NetTenforschung ist das Urößle!

Frau Dr. Fuchs:
"Ich war es nicht !"

Noch wenig bekalmt dürfte übrigens sein, daß
die "Umtaufung" von RIP,RAP und RUP in
TICK, TRICK und TRACK nicht auf eine
Eingebung unserer Frau Fuchs bentht. In dieser
Frühphase des Donaldismus war man sich in
Entenhausen über die Eigenschaften der kregel­
sten Kulturhistorikerin aller Zeiten als Medium
offellsichtlich noch nicht eindeutig im Klaren,

10 Den AuseinandersetzLingen um .,Stelta Anatium" (flans von

Storch) oder "Berichte aus einer postatomaren Zukunft" (El'l1st

HOl'st) und anderen soll hier bewußt nichts hinzugcfl'lgt werden.
da die Auseinandersetzung mit diesen Theorien das Thema um die
A.nzahl der NeHen sprengen würde.

11 Halimut lHinsci "Duck, Treck"
DER DONALDIST 9S Seite:12

12 .JürgcnWolIina "Sind Tick. Trick und Tra'ck Vierlinge oder
Fünl1inge - oder noch mIChr? DER DONALDIST 92 Seite 4 Ir

so daß ihr damals noch die Namen vorgegeben
wurden. Was für einen Glücksgriff man mit ihr
getan hatte, wurde dann aber wohl sehr schnell
klar!

Barks' Irrglaube

Entenhausens Übennittler sind bei allen Pro­
blemen, die sie mit den Amerikanern haben, bei
der Vennittlung ihrer Botschaft dennoch über­
raschend erfolgreich. Trotz aller WidtIgkeiten
gelingt es ilmen, durch Beharrlichkeit und kon­
sequente Verfolgung ihrer Ziele die gewollte
Kunde über von ihnen gekonnt ausgesuchte
Medien publik zu machen - mag das im Einzel­
fall auch mal fast 30 Jahre dauern. Und durch
ihre dezente Beharrlichkeit ist es nicht verwun­
derlich, daß Carl Bades noch heute glaubt, die
Berichte seien seiner eigenen Phantasie ent­
sprungen!

Carl Barks und Dr. Erika Fuchs stellen sich
beide gleichwertig als unentbehrliches Medium
für die Belange Entenhausens dar und werden
in dieser Rolle wohl auf Ü1m1er unerreicht blei­
ben.

Notstand: Noch keine Orden llir Forschungen!

Wem1 man jetzt aber meinen Forschungsbericht
ganz in Ruhe und gewissenhaft gelesen hat ­
oder zur Not auch noch eimnal durchliest und
daraufhin versteht, was die Entenhausener
wirklich wollen, daIm wird es eindeutig klar,
daß es mindestens noch zwei Medien gibt:

Hartmut Hänsel,

Und mich.



WIE STANDHAFT IST DER DUKSCHE GELDSPEICHER?

Zweifellos lassen
sich zwischen dem
Kugeltank und dem
Wasserbehälter
einige Verbindungen
herleiten. Beide
haben beispielsweise
eine kugelförmige
Oberfläche. Aber der
Kugeltank ist
deutlich kleiner und

zu lenken.

Onkel Di&gOoort läßt die Geldkislen auf einen
lastwagen laden und fährt mit seinen NeUen
lkIf eiM WiMe außerhalb der Stadt.••

Jetzt wollen wir 6Ur-A!

uns den Geld­
speicher mal von
innen ansehen. Be­
reits beim Ein­
treten in das aus
Panzerplatten und
Schamattensteinen
bestehende Gebäude
stößt man auf
elektrische Alarm­
anlagen und zahlreiche magische Augen. Diese
Sicherheitsrnaßnahmen werden durch ein Schaltpult
gesteuert. Ein Ausschalten dieser Anlage kann nur
durch das Umlegen aller Schalter herbeigeführt
werden. Doch das Umlegen dieser Schalter entpuppt
sich doch als recht Zeitraubend, sprich genau
einer Woche. Die Sicherheitsmaßnahmen des Geld­
speichers sind so eingerichtet, daß eine Flucht
aus diesem Gebäude nach dem Eindringe schier un­
möglich ist.

2) Die Sicherheitsrnaßnahmen
Mit den Sicherheitsrnaß­
nahmen außerhalb vom
Geldspeicher nimmt es
Herr Duck doch sehr ge­
nau. Man kann mehrere
geschichten als Vorlage
nehmen, um zu ersehen,
daß es rund&um den
Geldspeicher nur so von
Fangeisen, Selbstschuß­
anlagen und riesigen
Minenfeldern nur so wimmelt. Es wird ein Plan mit
genauer Wegbeschreibung benötigt, um unbeschadet
zum Geldäpeicher zu Gelangen. Ebenso auffallend
ist ein um den Geldspeicher herumgezogener Graben,
der mit hochprozentiger Schwefelsäure gefüllt ist.
Daruaus kann man unter anderem auch schließen, daß
auch die Chemiker in Entenhausen eine sehr wichti­
ge Rolle spielen. Den eben erwähnten Graben kann
man nur über eine Zugbrücke überwinden, die sich
senkt, wenn man das richtige Kennwort ausspricht,
daß da lautet: Wer den Pfennig
nicht ehrt, ist des Talers
nicht wert". Aus dieser
Redewendung kann man
Querverbindungen zu
Deutschland ziehen.

ist über eine Fernsteuerung

b) Der Kugeltank

.. -- .. --- ....

.~-:-::., ..- ...

von Jörg Martini

a) Ein Wasserbehälter als Geldspeicher
In Klassik Album 9
konnte jeder mit­
erleben, wie Dago­
bert Duck seine 3
Kubikhektar Taler
in Scheine umwech­
selte, um all sein
Geld in einen
alten Wasserbe­
hälter umladen zu
lassen. Dagobert
Duck hält dieses Objekt selbstredend für deb si­
chersten Ort für sein Geld, da in der näheren Um­
gebung weder Bäume noch Sträucher zu finden sind.
So kann sich sich kein Gangster unbemerkt an­
schleichen. Diese Ansicht wurde ja im späteren
Verlauf der Story getrübt.

Jetzt wollen wir uns mit den verschiedenen Geld­
speichern und deren Sicherheitsrnaßnahmen beschäf­
tigen.

Wir können es immer wieder lesen, das stöhnen und
Jammern von Dagobert Duck, wenn eine neue Gefahr
für den Dukschen Geldspeicher ins Haus steht. Ich
habe anhand ein paar Beispielen einige Gefahren
aufgezählt.

Wie im Bild zu sehen ist, hat Hans Hackebeil enor­
me Schlagkraft. (Hier beim Bäumefällen)

a) Die Panzerknacker
Die Panzerknak­
kerbande gehört
zweifelsohne zu
einer der größ­
ten Gefahren
für den Duk­
schen Geldspei­
cher. Sie ver­
suchen mit ver­
schiedenen Mit­
teln ständig,
Multimilliadär
Dagobert Duck
um ein paar "Milliönchen zu erleichtern".
1. Beispiel: Hans Hackebeil (TGDD 96)
Eine der gefährlichsten Waffen, die die Panzer­
knacker je konstruierten, ist Hans Hackebeil.
(siehe Bild unten). Währe Hans Hackebeil zum Ein­
satz gekommen, hätte er den Geldspeicher in zwei
Hälften geteilt. Dieses konnte jedoch Dagobert
Duck vereiteln, in dem er sein Geld verlagern
ließ.
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andere. Hier an dieser Stelle haben )

sie gelegen.

{jas Problem ist zu schwierig
für einen einzelnen Mann. Ich
werde mein Elektronen-

gehirn befragen.

(Kutschieren wie die Paschas durch
( die Stadtl Noch dazu mit Luxus­

autol Bestimmt Sonderanferti­
gung! Geh' ich jede Wette ein!

nichts unfehlbar.
Aber gehen wir doch
einmal von folgender
Situation aus. Beim
eifrigen Geldzählen
bemerkt Herr Duck,
daß Geld fehlt. In
einer solchen Situa­
tion überprüft Herr
Duck zu erst, welche
Nummern fehlen. Dann
kann man aber bei
Herrn Duck eine Art
Hysterie feststel­
len, die immer nur
in dieser Situation
festzustellen ist.
Sofort greift Herr
Duck fast hysterisch
zu Gegenständen aus
seinem Waffenarse-
nal. Doch wo kein
Gauner, da auch kein
Gegner. Herr Duck
muß also essteinmal
auf seine Chance war­
ten. Gäste, die in
einer solchen Situa­
tion Herrn Duck in
seinem Geldspeicher
aufsubhen, werden
dann auf eine äußerst
seltsame Art empfan­
gen. Aber wenn auch
all diese Maßnahmen
zu nichts führen,
drängt es Herrn Duck
in seiner Hysterie
sofort in die Stadt.
Dort sucht er alle
bekannten Gauner
auf. Doch hier gibt
es eine Art
"Gerechtigkeit"!
Während Herr Duck
hyterisch wird, werd
der normale Durch­
schnittsgauner in
Entenhausen grö­
ßenahnsinnig. Er schafft
sich noble Karossen und
eine Luxusvilla mit Pri­
vatdruckerei an. Eventu­
elle Hausdurchsuchungen
verlaufen bei einer sol­
chen Situation meist er­
folglos. Nach erfolglo­
ser Mission zieht sich
Herr Duck in seinen
Geldspeicher zurück.
Dort wacht er natürlich
die gesamte Nabht über
sein heißgeliebtes Geld.
Der Herkömmliche Gauner
aber verfällt immer mehr
dem Größenwahn. Es
kommt zu einem
fortgeschrittenen
Stadium: Der Gauner
verteilt Autograrnm­
karten von sich
selber. Doch zu gu­
ter letzt gelingt
es Herrn Duck doch
immer wieder, sein
Geld zurückzugewin­
nen !!!!!!!!

Dagobert Duck
betont selbst,
daß sein gesam­
tes Vermögen es
wert ist, sich
dafür zu schla­
gen. Aber eim
Eindringen von
unten in den
Geldspeicher ist
durchaus mög-

lich. Man bräuchte den Geldspeicher von unten nur
anzuzapfen um an Herrn Ducks Vermögen zu gelangen.
Auch zahlreichen Naturkatastrophen können dem
Geldspeicher nichst anhaben. Gundei Gaukeleys her­
beigezauberte Blitze, Meteoren & Sinnfluten versa­
gen am Geldspeicher von Dagobert Duck.
Aber kommen wir nun Das Material des Bebällers be-st-Ceh:-:t-a-us--' Das be-

wieder auf eine Fortlsrnlum. einem Element:. das ich grade E~hl~t~:~~'i
wei tere Geldspei _ erst entdeckt habe. Es Ist harter kein ~erkzeug.1

Bohrer oder der-
cherform zurück: gleichen. wie sIe Ein-.

Der Forti smium- ~~enc~~ri,v:ridr:~~~e~~t
behäl ter. Zu dieser wänd~g~~f~frect1en

Zeit bestand der
gesamte Geldspei­
cher aus Fortismi­
um, einern von Dani­
el Düsentrieb kürz­
lich entdecktem
Element. Es ist
härter als alle
sonstigen Elemente.
Kein Einbrecherwerkzeug wie ein Bohrer oder der­
gleichen könnte die Außenwände durchdringen !
Selbst Schneidbrennerflarnrnen mit sehr heißen Flam­
men ist es unmöglich, dieses Element zu durch­
schmelzen. Nur ein Kometenkopf aus dem All ist in
der Lage, dieses stabile Material zu durchschla­
gen. Und für diesen Vorgang benötigt man eine
enorme Geschwindigkeit des Kometen.
Also beweist sich auch diese Geldspeicherform
nicht als 100 % einbruchssicher. Alle Versuche,
den Geldspeicher total einbruchssicher zu machen
schlugen bisjetzt fehl. Aber auch ein noch so si­
cherer Geldspeicher ist keine Garantie für die Si­
cherheit von Herrn Ducks Vermögen, besonders dem
ersten selbstverdienten Glückstaler. Ein einfacher
mit Zauberbalsam getränkter Brief von Gundei Gau­
keley genügt, um Dagobert Duck aus seinem Geld­
speicher zu locken. Aber draußen trägt Herr Duck

seinen Glückstaler
an einer unreißbaren
Kette, die nur durch
einen Geheimver­
schluß zu öffnen
ist. Gegen solche
eine Kette ist auch
die Zauberkraft von
Gundei Gaukeley
machtlos.

Wir sind zu dem Ergebnis gekommen, daß es keinen
100 % sicheren Geldspeicher geben kann. Deswegen
macht sich auch Herr Duck aus Entenhausen stets
Sorgen um die Sicherheit seines Geldes machen. Die
Tiefe des abgewetzten Teppichbodens im Sorgenraum
des Geldspeichers läßt schließen, daß Herr Duck
sich sehr oft mit dem Sicherheitsproblem beschäf­
tigt. Denn schließlich sind alle Versuche, den
Geldspeicher 100 % sicher zu machen sind ja bis-

. jetzt fehlgeschlagen. Selbst Herr Duck aus Enten­
hausen kommt iggendwann einmal zu dem Schluß, daß
dieses Problem zu schwer für einen einzelnden Mann
ist. In diesem Fall befragt Herr Duck stets sein
allwissendes Elektronengehirn. Doch auch die Lö­
sungsvorschläge des Elektronengehirns sind nicht
immer empfehlenswert. Denn auch in Entenhausen ist



MITTEILUNG IN EIGENER SACHE:

ELke IWl b&gel<­

~/O~h1sstt"q(3e 3S

gefüttert

kieL24..,114

Seht ih,..? IdJ hoabe rneAheh

ft1al1tlfL mi.t

\.uf die he rvoI'lri!ll4;)ende Weihnachtsqabe (DlraM:lose Harf'J!C'ldfllel I
!rreichte mich eine Un.en~e an Leserbriefen. Hier eine kleine
\.uswahl:

Die Reducktion bi ttet darum, Leserbriefe nur ma­
schinengeschrieben in 13 cm breiten Spalten mit
einzeiligem Abstand einzusenden. DANKE!

~ndlich mal jemand der weiß was 105 war.
Wilde Weib von watuland

;berzeugende Geschichtsbewältigqng. Trete nmen der Fortsetzung
!er D.O.N.A.L.D. bei.

Gottlieb Ganter, Gänseburg

iarum wird mein Ni!II~ nicht erwähnt? Nur weil ich keine J@hn
31adek Literatur verschicke? Aber sonst hätte der Herr
?rofeaaor auch keine Zeit. Uftd darum geb~hrt mir auch der Dank
~er Nation.

O.D. aUl!l H.

~ach aeinem Verkaufserfolg (vgL MifiilMia Sep. 19'1'8) telegra­
fierte Herr tl.U. aus S. erneut:
SENDET SOFORT WITERE 'DRAHTLOSE ~SJRElSE' STOI!? WJRI{AfdF
VIBJRZIG MAL SOVIELE FISCHE WIE FRUEHBR STOP

Gladstone, der sich wohl wie kein anaerer um Barks
verdient gemacht hat, der große Disney Historiker
Alberto Beca ttini oder Joe Tarci via, einer der be­
deutendsten Sammler in den Staaten. übrigens müßte
man auch earl Barks in die Reihe derer aufzählen,
die nach vfollina die Barkscomics nicht verstehen,
hat er sich doch sehr anerkennend zu Arbeiten des
italienischen (!) Künstlers Romano Scarpa geäUßert,
als er mit ihnen vertraut wurde (besonders Gitta
Gans gefiel ihm).
Was die pseudotheologische Verbrämung des Artikels
betrifft, ist diese wohl kaum blasphemisch, sondern
eher kindisch!

DD 96 - Fortschritt oder Rückschritt?
Zweifelsfrei drängt sich diese Frage auf, da der
Donaldist ja in vielerlei Hinsicht neue Maßstäbe
setzte. So z.B. die digitalsierten Biler. Ganz
klar, die Zeiten von Klebstoff und DIN-A3-Bögen
ne igen sich dem Ende zu, aber brauchen wir das in
dieser Form? Sicher erlaubt diese Technik interes­
sante und bisher ungesehene Design-Möglichkeiten
(man blicke auf S. 11, die mir gut gefällt), aber
ich tausche die neue Optik gerne gegen den Origi­
nal-Schrifttyp ein. Was mag in die Reducktion ge­
fahren sein, daß sie uns solche Mickerbuchstaben in
den Bildern vorsetzt?
Auch die Kostenfrage will gestellt sein. 6.000
statt der üblichen 3-4.000 (alle Zahlen ohne Ge­
währ) ist schon ein gewisser Unterschied. Natürlich
hat die D.O.N.A.L.D. Geld, aber sollte man das
nicht für grandiose Zeremonien und Kongresse (hint,
hint) bewahren? Auch die 2monatige Verspätung
spricht gegen den DD 96. Inwiefern diese mit der
Technologie des Multimedia-Zeitalters zusammen­
hängt, vermag ich nicht zu sagen, aber auch das
wirft ein schlechtes Licht auf alle Neuerungen.
Vielleicht werden die Hamburger Methoden sich auf
Dauer durchsetzen, aber dann müssen sie auch über­
zeugende ihre Vorteile präsentieren und nicht in
solche mangelhafter Weise wie hier.

Änzeia~ aus dem 'Börsenblatt für den Deutschen Buchhandel':
Mach -den grundlegenden Werken des letzten Jahrhunderts 'Der
Pfaffenspiegel' und 'Mein Kapital' suche ieh für ~inen
ProfessQr einen dynaMischen Verleqer, der bereit ist, das
;Standardwerk dieses Jahrhunderts - die 'Drahtlose Harsreise' ­
'zu veröffentlichen. HonQratioren bevorzuqt.

Carla Marks, Sekretärin z.zt. München
einqesandt von Monika Tuschel

Kurt Appel Tulln

Betrifft: Artikel von Jürgen Wollina DD Nr. 97:

~enn Herr Wollina der Meinung ist, daß einzig und
,:allein Carl Barks gute Disney Comics geschrieben
hat und daß aller anderen im allgemeinen und die
italienischen Zeichner im besonderen Schund produ­
zieren, ist dies sein gutes Recht. Wenn er aber
,dann sinngemäß meint, daß alle, die etwa (irgend­
~elche) Geschichten aus den Lustigen Taschenbüchern
schätzen, von Barks nichts verstehen, so ist dies
anmaßend, um hier nicht ein kräftigeres Wort zu
gebrauchen.
Tatsächlich gibt es hochkarätige Barkskenner, Leu­
te, die sehr viel für die Verbreitung des Werks des
großen Meisters getan habep, die durchaus auch an­
dere Disneykünstler zwar nicht in einem Atemzug mit
dem "Duck Man" nennen, diesen sehr wohl aber die
gebührende Hochachtung entgegenbringen. Zu nennen
sind hier etwa Bruce Hamilton, der Verleger von

Daniel Lambach Marburg
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Zuerst zum Der Donudist 96. Eventuelle Diskussionen über zu
hohe Druckkosten will ich außer acht lassen und mich nur auf das
Heft ansich beschränken. Das Cover gefällt mir sehr gut. Schön,
daß de~ 00 damit in gewisser Weise back to the Roots geht, denn
das gleiche Motiv (allerdings schwarzweiß und ohne Barks Nudes)
befand sich auch schon auf dem Cover vom HO 2.
Zum Ersten mal wurde ein 00 Uedenfalls zum Großteil) digital
erstellt. Manche verteufeln dies ja von vornherein dies will ich
keinesfalls tun. Digital erstellte Seiten haben den V~rteil daß bei
eingescannten Bilder eine feinere Rasterung möglich i~t als bei
Gangolfs Rasterungen (oder gar den eingescannten und ausge­
druckten Bildern die man im 0097 zahlreich findet), was zu durch­
aus besseren Ergebnissen führt, wie die Bilder auf der SEUFZ
Ne~slett~r und dem Bericht über Carl Barks' Geburtstag zeigen.
~Belm Artikel von Jeopardy-Gewinner Norbert Schäfer über Physik
m Entenhausen wurde anscheinend von Fotokopien gescannt. Das
Ergebnis sieht nicht mehr so besonders aus.) Gerade deshalb ist
es jedoch absolut unverständlich, ja geradezu hirnrissig, daß die
120 Bilder in dem digitalen Artikel von Torsten Gerber nicht als
Graustufenbilder eingescannt wurden, sondern statt dessen sw­
Bilder aus der Library verwendet wurden, in die in mühevoller
Kleinarbeit die deutschen Texte in einer scheußlichen Schriftart
einmontiert wurden. Anstatt hier zu beweisen, welche
Qualitätsvorteile der digitale 00 hat, produziert die Reducktion hier
Seiten, die sich bei gleicher Qualität auch in der herkömmlichen
(analogen) Weise hätten herstellen lassen. Schlechtere Qualität bei
mehr Arbeit. Schwachsinn.
Einheitliches Seitenlayout wurde in der Vergangenheit ja schon von
verschiedenen Seiten gefordert, z.B. Klaus Bohn. Hier wird dies
~as erste Mal durchgeführt und das Ergebnis sieht man ja. Ich
fmde das Layout langweilig und einfallslos. Digitale Seiten sind
durchaus okay, aber auf keinen Fall jemals wieder ein einheitliches
Seitenlayout im DD!
Ab Seite 51 ist der 00 wieder Analog hergestellt, wobei auffällt,
das diese Seiten eine wesentlich schlechtere Druckqualität als
ü?lich haben (insbesondere Seite 61). Es bleibt festzustellen, das
dieser 00 durchaus positive Ansätze hat, es jedoch noch vieles zu
verbessern gibt. Wie ich von einem Comicladen aus Hannover
gehört habe, soll sich diese Ausgabe übrigens besser als üblich
verkauft haben, statt wie sonst 5 Exemplare wurde man diesmal 9
Exemplare los (von 10 Exemplaren, die der Laden von jeder
Ausgabe bekommt und Gerüchten zufolge nie bezahlt).
Auch wenn die Seiten weiterhin analog erstellt werden sehe ich es
als ungünstig an, daß die Vorlagen immer noch als A3-Seiten
eingereicht werden müssen. Heutzutage arbeiten ja viele bereits
mit Computern, da könnten A4-Seiten problemlos am Computer
erstellt und als fertiger Ausdruck eingereicht werden. Wenn dies
passiert muß die Redaktion aber derzeit diese Seite auf A3 hoch­
kopieren, nur damit es in der Druckerei wieder auf A4 verkleinert
wird. Dies ist doch irgendwo bescheuert.

Kommen wir nun zum Der Donaldist 97. Schade, daß so ziemlich
alle Rubriken fehlen (Leserbriefe, Interessante Geschichten,
DuckFilmNotizen, Literaturseiten etc.) Dem Heft fehlt so einfach
was. Der Mairennenbericht besticht nicht gerade durch Übersicht­
lichkeit. Auch Patrick Bahners könnte sich mal kürzer fassen.
Ärgerlich finde ich, daß Hartmut Hänsel bei dem Artikel von
Boemund v. Hunoltstein (vermutlich um zu beweisen, das den
Artikel eh keiner liest) die Seiten 2 und 3 des Artikels vertauscht
hat! Und warum ist der Artikel im Impressum als "Lustiges aus
Taschenbüchern" aufgeführt? Die wenigsten erwähnten Geschich­
ten sind aus Taschenbüchern, das meiste ist Heftchenscheiß aus
Dänemark und sogar eine Barks-Geschichte hat sich versehentlich
dazwischen verirrt.
Die meisten Bilder in diesem 00 wurden nicht von Gangolf
gerastert, sondern von Ente R. Preiss, d.h. eingescannt und
gerastert ausgedruckt. Das Ergebnis dabei sieht bei genauer
Betrachtung etwas schlechter aus als Gangolfs Rasterungen, ist
aber annehmbar und sicherlich einfacher als das fotografieren,
entwickeln und Belichten.
Zu letzt möchte ich noch darauf hinweisen, daß sich die aktuellen
Ausgaben von SEUFZ auch als txt-Datei im schwarzen Kasten
befinden (im Verzeichnis Foxi).
Alles muß weg.

wer erstmalig einen Macintosh in die Finger kriegt, ist wie ein Kind,

das in Jen Zaubertrank fällt. Vor kurzem erreichte mich eine neue

Zeitschrift, Der Donudist #96. Die Nummerierung kommt einem ja
etwas seltsam vor, aber SailoT l'1r1oon hat ja auch mit Nummer drei
angefangen. Das Heft ist ein Kla,ssiker unter den Nudistenzeitschrif­

ten. Man sollte es als Pflichtblatt bei aUen DTP-Kursen einführen.

Ich weiß kein Druckerzeugnis, aus dessen Fehlern man soviel lernen

kann. Der Schriftgrad ist zu groß für eine angenehme Lektüre, der
Durchschuss ebenso. Der Font der Überschriften gefällt mir persönlich

überhaupt nicht, aber das ist Geschmacksache. Die Barks-Biter

wurden aus der U.S.-Library gescannt und mit deutschen Texten
versehen. Die Onomatopöien sind aber amerikanisch geblieben. Zumin­

dest hätte man für die Sprechblasen die gewohnte Ehapa-Helvetica

nehmen sollen und nicht eine Schrift, dass es einer Sau graust.

Außerdem finde ich die Photos von Donfot. viel schöner anzuschauen.

Bar!es hat schließlich für den kolorierten Abdruck gearbeitet, und
deshalb wirken Gangolfs Graustufenbiler viel vertrauter. Die Redaktion

hat offenbar viele Texte miihsam abgAtippt und mit zusät,zlichAn

Druckfehlern versehen. "VI/as vom Original faksimiliert wurde, ist

teilweise so kontrasta.rm, da.ss man es nicht lesen ka.nn. Da lobe ich
mir den Drucker des Donaldisten.

Wer solche Druckerzeugnisse schätzt, sonte Mitglied im Deutschen
Verband für Freikörperkultur werden. (DFK e. V., Uhlenmeyerstr. 14,

30175 Hannover) Die haben so eine Vereinszeitschrift.. Ich hingegen

warte lieber auf den Donaldist #96.

Hans Reincke aus Hamhurg klagt über die schlampige Edition
der deutschen Barks Lihrary. Er schreiht:

Die Barks Library ist zunächst eine großartige Unternehmung, für
die jeder Donald-Liebhaber tiefe Dankbarkeit empfindet. Aber
schnell weicht die Dankbarkeit einer Verbitterung und \Nut:

1. die Farben
Ehapa spricht von "brilliant neukoloriert" . Wenn damit "bonbon­
bunt" gemeint ist, mag es stimmen. Aber katastrophal bleiben die
Farben allemal. Wie kann man die Geldlawine in BL 19 weiß
kolorieren?! Im 'Original' MM 6/52 ist sie selbstverständlich
kräftig (gold)gelb. In BL 24 S. 28/29 ist das Geld hellblau - kein
KOlmnentar.

2. fehlende Übersetzung
In 8L 19 S. 26 ruft der Oberstwaldmeister im Wasser erst
"Help!", dann aber "Hilfe!" Der LKW in 8L 19 S. 39 ist mit
"Country-Express", dazwischen daIm mit "ÜberlaIld-Verkehr" be­
schriftet.
In 8L 24 S. 38 niest Donald. Das geinnt mit "Ha... " und setzt sich
im nächsten Bild mit "choo" fort. Idiotischer geht's nicht.
Technische Gründe können nicht gelten; denn es gibt die übersetz­
ten Lautworte ja längst (s. l\1IVf 1951 bis 1996).

3. Sorgfalt
Das "hand lettering" mag ein Gewinn sein. Mir wären fehlerfreie

I
http://www:up~ate.uu.se/-starbackldisney-comics
(Index zu amerlkamschen Veröffentlichungen zahlreicher Disney-Zeichner)

htlp:llhome1.swipnet.se/-w-11182/huvude.htm
(Ungewöhnliche Bilder mit diversen Disney-Figuren, jedoch ohne Donald)
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Texte wichtiger. Es ist nicht lustig, wenn man liest "...das Geld
zum Fenster rauszuscheissen" (BL 20 S.46).

Läßt sich bei dem ehrgeizigen Projekt Barks Library der Faktor
Qualität überhaupt noch einbringen? Es wäre zu schade um die
kulturellen Leisnmgen von Bades lmd Frau Dr. Fuchs!

Dazu die Stellungnahme von Quackenpress, Nachrichtenagentur
und Verlag in Köln, denen f::"ule Verbindungen zu Ehapa nachge­
sagt vJierden:

Zu 1: die Farben
Die Kolorienmg wird in den USA vom Gladstone Verlag vorge­
n01mnen. Ehapa hat darauf keinen Einfluß. Auch wir sind mit ver­
schiedenen Kolorienmgen nicht glücklich.

Zu 2: fehlende Übersetzung
Die bemängelten fehlenden Übersetzungen sind farbige Sound­
words. Schwarze Dollarzeichen oder Soundwords kÖlUlen einfach
aus dem Schwarzfilm geschnitten werden. Bei farbigen Sowld­
words kaim man so nicht vorgehen, da hier die entsprechende
Lücke in der Hintergnmd-Koloriemng aufgefüllt werden muß.
Dazu müßten alle drei Farbfilme komplett neu angelegt werden.
Dies wurde vom Verlag aus Kostengründen abgelehnt. Eine Lö­
sung wäre, wenn der amerikanische Verlag bei allen Soundwords
auf die farbige Aufmachung verzichten und sie schwarz drucken
würde.
Daß farbige amerikanische Beschriftungen wie "Country Express"
mit der deutschen Übersetzung "Überlaild-Verkehr" ergänzt wer­
den, ist also ein Kompromiß, durch den die deutschen
Beschriftungen nicht untergehen, die manchmal von Bedeutung
sind.

ENTJENlH!AUSEN IST üBERALl.
oder
DIE DONALDISIERUNG SCHREITET VORAN

Im Rahmen der Projekttage 1996 der Grundschule in Böblingen­
Dagersheim nahmen im Juli d.J. 15 SchülerInnen der dritten
und vieden Klasse am Projekt "Der reichste Mann der WeU"
teil. Sie beschäftigten sich dabei drei Tage lang intensiv mit
gleichnamigem Bericht aus WDC 138. Der daraus entstandene
origialgetreue, von den SchülerInnen selbst entworfene und
errichtete Nachbau des Denkmals für Emil Erpel, dem Gründer
deI' Stadt Entenhausen, schmückt seither das triste Dagers­
heimer Schulgebäude und verleiht ihm donaldistischen Glanz.

Anleitung und Dokumentation: Michael Kroll, MdD.

Zu 3: Sorf:,rfalt
Das Handlettering wird Korrektur gelesen, aber menschliches
Versagen läßt sich leider nie - auch nicht bei Maschinenlettering ­
ausschließen. Den Hinweis auf halb deutsch/halb amerikanisch er­
scheinende Soundwords haben wir weitergegeben.

Achtung,
Das gefährliche Leben für Dro­
medare auf saudiarabischen
Straßen soll künftig sicherer wer­
den. Mutaab Radhi Omran el
Awfi steIlte'am Sonntag eine Er­
findung vor, die das Leben von
Lasttieren und Menschen retten
soll. Phosphorisierende Plaket­
ten, die am Hinterteil und an den
Flanken der Tiere angebracht

werden, sollen die Dromedare I
für Autofahrer auch bei Nacht
sichtbar machen. Zu seiner Er­
findung inspiriert wurde Awfi
durch die vielen Toten bei Dro­
medar-Verkehrsunfällen. Nun
hofft er, daß die Lasttiere auch in
den anderen arabischen Staaten
künftig mit Leuchtplaketten aus­
gestattet werden. Karawane: taz

Dienstag, 4. Juni 1996 die tageszeitung

Es ist wie bei der alten Sache mit den Pingpong­
Bällen zum Heben gesunkener Schiffe: irgendein
Hansel erfindet etwas, das in Entenhausen schon
längst gibt. MutaabRadhi Omran el Awfi hätte
gut daran getan, WDC 160 zu lesen, bevor er sich
mit seiner luminösen Idee an die Öffentlichkeit
wagte. Dann wären ihm diese hämischen Zeilen
erspart geblieben. Auffällig indes, daß es schon
zum zweiten Mal die arabische Halbinsel ist,
auf der Dinge publiziert werden, die die gebildete
Welt längst kennt (vgl. Weber, Anton: Schiffshe­
bung mi t Styropor, DD 39 S. 23ff). Ob in dieser
Zone unserer Erde eine besondere Unkenntnis der
Berichte aus Entenhausen besteht, sollte Thema
einer grundlegenden Untersuchung sein.

Eingesandt und kommentiert von Stella Strongstert.



1) Zur Frage der Lage von Entenhausen
Die bisherigen Forschungsergebnisse zur Lokalisie;
rung der Stadt Entenhausen müssen möglicherweise
komplett revidiert werden! Am Ende des vergangenen
Jahres erhielt ich Weihnachtsgrüße eines namhaften
Berliner Donaldisten, die nach "Entenhausen" adres;
siert waren. Der Brief wurde mir ordnungsgemäß zu;
gestellt. Somit liegt der Verdacht nahe, daß Enten;
hausen doch wohl mit Grassau identisch sein muß! !

2) Zu den Berichten aus dem DIREPOL (DD 97, S. 24ff)
Bei der Begutachtung Entenhausener Badezimmer hat
der Autor seinen Blick offenbar auf Haushalte ein;
geengt, die nur von männlichen Personen bewohnt
werden. In Daisy Ducks Badezimmer beispielsweise
findet man sehr wohl Ablagen mit diversen Kosmetika
(MM 7/58, S. 38).

Und auch das neben;
stehende Bild aus
MM 51/58, S. 39
zeigt deutlich, daß
Daisy ihre Haut
keineswegs mit "nur
Wasser und Seife"
pflegt!

Man beachte, daß der Zusatz "Grassau" durch die
Deutsche Post AG angebracht wurde!

München, 21.10.96Boemund v. Hunoltstein

Ha;"! Boe Vl-IU'f r:J v, (.Iv",. fl7T{r,i..

Mo.,ö(,,·tL.rt S'-q~0>r 19

3322 ~ E"Tr" '00" '/GYa"J,,"' I

Was die Reinigung der Stadt anbelangt, so vollzieht
sich diese nicht ausschließlich im Rahmen ritueller
Handlungen. Neben Ritualen wie dem Frühjahrsputz
werden bei gegebenen Anlässen (Besuch des Innenmi;
nisters) auch spontane Ad-hoc-Aktionen durchgeführt
wie die "Woche der Sauberkeit" (MM 1/69, S. 2ff).
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wohnen KIarabella Kuh und Rudi
Ross? Und jetzt zum Schluß:
Wieso malt in Daisys Garten ein
aufgeblasener Fettballon im lila­
nen Hängekleid?

Hoffentlich bleibt die taz erhal­
ten, daß sie weiter solche üblen
Geschichten aufdecken kann!

Steffi Wohlers, 13 Jahre,
Niederdorfeiden
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Ihr habt mir die Worte aus dem
Mund genommen, Den Stadtplan
konnte man sich in die Haare
schmieren. Total vergessen wurde
zum Beispiel das Imperium von
Klaas Klever und der Milliardärs­
Club, in dem Dagobert täglich sein
Wasser mit einer Olive trinkt. Und
wo ist überhaupt das Haus von Pri­
mus, und wieso hält Emil Erpel
Keinen Mais in der Hand? Und wo
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Me DAGOBERTS
Der McDonald's in der Wall­

Street-Gegend ist wahrscheinlich
der edelste MOrO RC' L LI 13 •
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Onl{el Dagoberts Erben in Österreich entdecl{t
Die Alpenrepublik erlebt einen heftigen Streit
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pel, ist in einer Parkanlage von der
Größe eines Tennisplatzes ver­
steckt und hat die Größe der Bret­
terbude, die den Panzerknackern
als Unterkunft dient. Das Enten­
hausen der phantasievollen Micky
Maus-Redakteure wimmelt von
Gebäuden, Straßen und Plätzen,
die es so nicht oder gar nicht gibt.
wie zum Beispiel das Schloß. Soll
der Stadtstaat - immerhin eine der
stabilsten Demokratien der Welt­
zu einem Fürstentum oder König­
reich umgelogen werden')

Andererseits fehlt Wesentliches
im Stadtbild. Wo ist die Industrie
abgeblieben, etwa die Margarine­
fabrik. in der Donald arbeitet? Wo
wohnt und forscht der geniale Wis­
senschaftler Professor Primus von
Quack? Warum wird das Verlags­
gebäude des Entenhausener Kurier
unterschlagen, Heimstatt der be­
gnadetsten Edelfedern der Stadt?
Fragen über Fragen. Die wichtig­
sten: Was hat die dreisten Faker
bewogen, solch einen Unsinn zu
produzieren? LSD? Wußten sie es
nicht besser? Ist der ganze Schwin­
del also nichts als eine Topogra­
phie des Errors?

Wohl kaum. Offensichtlich soll
mit Hilfe des veränderten Kata.
sters auch die Geschichte Enten­
hausens umgeschrieben werden.
Wollen die gierigen Schwaben
etwa an das Vermögen Dagoberts
heran, indem sie ihm wie allen an­
deren Bewohnern als ersten
Schritt die Identität rauben?

Vorsicht ist geboten, so daß alle
billig und gerecht Denkenden mit
durchaus angemessenem Pathos
wachgerüttelt . werden müssen:
"Ihr Völker der Welt, schaut auf
diese Stadt und erkennt, daß ihr
diese Stadt den Profifälschern des
Ehapa-Verlags nicht preisgeben
könnt, nicht preisgeben dürft ... "

UIrichZander

Gut 13 Jahre sind ins Land ge­
gangen, seit eine große deutsche Il­
lustrierte ihre Gemeinde mit fal­
schen Tagebüchern versorgte. Nun
hat der Stuttgarter Ehapa-Verlag
noch eins draufgegeben, Derjüng­
sten Ausgabe von Micky Maus,
"der größten Jugendzeitschrift der
Welt", ist ein Stadtplan von Enten­
hausen beigeheftet, der allen Rea­
litäten Hohn spricht. Die Welt­
stadt, deren Wolkenkratzersilhou­
ette jedes Kind kennt und von de­
ren Boden aus Raumschiffe in nie
gekannte Weiten des Universums
vorstoßen, ist in ihren Ausmaßen
zu einer Art gallischem Dorf aus
Cäsars Zeiten mutiert.

Der Bahnhof erinnert an die
Eingangsszene von "Spiel mir das
Lied vom Tod". Der Heimathafen
der gigantischen Handelsflotte des
Fantastillardärs Dagobert Duck ist
zu einer lächerlichen Anlegestelle
geschrumpft, die gerade mal drei
Krabbenkuttern Platz bietet. Der
Geldspeicher des Tycoons - das
einzige Gebäude, welches in etwa
der realen Architektur entspricht­
befindet sich nahezu ungeschützt
auf einem winzigen Hügelchen,
das ein Säugling rückwärts zu be­
krabbeln vermag. Zudem steht die
Tür sperrangelweit offen. Unvor­
stellbar! Lediglich ein einfacher
Zaun und eine altertümliche Ka­
none, die sich in Wahrheit im Inne­
ren des Speichers befindet, sollen
die Taler vor den Angriffen der
Panzerknacker-Aktiengesellschaft
schützen. Lächerlich!

Donald Duck und Micky Maus
wohnen wahrheitswidrig vis-a-vis,
und die stadtscheue Landfrau
Oma Duck bewirtschaftet ihren'
Bauernhof in der City. Was für ein
Blödsinn! Die größte Frechheit
der Ehapa-Fälscher: Das Denkmal
des ebenso heldenhaften wie le­
gendären Stadtgründers, Emil Er-



Das Warenhaus der D.O.N.A.L.D. präsentiert
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Der weite
"Spät kommt ihr,
Weg, Graf Isola7l:'

doch ihr kommt.
entschuldigt euer Säumen."

Am 28.September war' es endlich soweit. Im Rahmen der Brückenbau-Sonderze­
rernonie wurde einer st.aunenden ÖHentlichkeit das neueste Produkt des 'Warenhauses
der D.O.N.A.L.D. präsentiert: Donaldistic PUTSUit. Schon vor fünf Jahren konzipiert
und seit drei .J ahren bestellbar war es zu einem regelrechten Mythos geworden, mit
dessen Erscheinen so recht niemand mehr gerechnet hatt.e. Die tragikomische Vorge­
schichte wurde schon in der WdD-Anzeige im DD 94 erzählt, dieser Artikel soll von
der eigentlichen Entstehung handeln.

Das Prinzip

Donaldistzc Pur'sud ist ein klassisches Brettspiel, bei dem man Fragen aus sechs ver­
schiedenen Kat.egorien beantworten muß. Das SpIelprinzip ist nicht besonders origi­
nell, ebenso nicht der Name. Letzteres befand auch die Firma Parker, die, bei einer
Bitte um Zusammenarbeit auf dieses Projekt aufmerksam geworden, mit rechtlichen
Schritten gedroht hat, sollte der Name nicht geändert werden. Der Vorstand des
WdD entschied sich trotzdem dafür, den Namen beizubehalten, insbesondere weil
Donaldistlc PUTsuit in den letzten Jahren eine große Bekanntheit unter Donaldisten
bekommen hat. Der Werbefachmann nennt das wohl einen hohen Wiedererkennungs­
effekt.

Die Hardware

Schon früh stand fest, daß der relativ enge, weil unfachmännisch abgesteckte Finanz­
rahmen nur dann nicht gesprengt würde, wenn man auf unkonventionelle Methoden
und Materialien zurückgreift. Zum Beispiel schied ein herkömmliches Spielbrett, das
auf Papier gedruckt und auf feste Pappe aufgezogen wird, aus Kostengründen aus,
lllsbesondere weil dies zwangsläufig eine harte (und damit ebenfalls teure) Verpackung
zum Schutz vor Knicken erforderlich gemacht hätte. Das wiederum hätte teure Ver­
sandtaschen und eventuell auch noch höheres Porto nach sich gezogen. So boten sich
1i-;xtilien sowohl für das Spielfeld als auch für die Verpackung an. Ausgewählt wurden
schließlich Rohleinen (ca. 50 cm mal 70 cm, Spielfeldgröße DIN A3) und zuziehbare
Säckchen aus Baumwolle (ca. 30 cm mal 15 cm, Titelgröße DIN A5).

Der Spielplan

Insbeso?dere das Rohleinen paßt hervorragend zum Ambiente, auf das weiter un­
te~ noch elllgegangen ':lrd. ~ie ~rage~arten.sind aus dickem Papier (200;;') J die
Splel- un~ Wertu~gsstellle SOWIe dIe Wurfel SInd aus Holz, was die biologische Ab­
baubarkelt des SpIeles abrundet.



Wohin tlieht Regenmacher Donald Duck nach der Kata­

strophe im llVllI.-J.l\4lU,

Wer zieht bei der Weihnachtslotterie der

Was bewirktuer Magnetstein aus AILldins Schatzhöhle'!

Was sch~~gtr Staat Missifsippi den Ducks für die Auf­

bringung dervenneintlis.~~nS~eschlange?

Warum bekommt Gustav zu Weihnachten auf der Straße

einen Taler geschenkt?

In welche Zeit wurde Frau Schn1Lilzle zurückversetzt?

Der Teamleiter mit einem Gastarbeiter beim ersten Eintüten des Spiels

Nachdem mit dcn alt.en Fragen das (oinzige Manko des Spieles elimimert wurde, ist

es nun uneingeschränkt zu empfehlen. Neben der erstklassigen Ausführung und der

Liebe zum Detail überzeugt vor allem die konzeptionell,~ Reinheit. Das einZig schlechte

bei diesem Spiel ist der Geruch des Spielfeldes und den wegzuwaschen ist jedem Besit­

zer unbenommen. Donaldistic Pursud ist kein Spiel für jedermann, aber alle Donal­

disten, die sich etwas im 'Werk von earl Barks auskennen oder auch besser auskennen

wollen, werden ihren Spaß haben, wenn sie dieses Spiel an einem kalten Winterabend

auspacken und vor dem wärmenden Kaminfeuer im Kreise ihrer Freunde oder Ver­

wandten beweisen können, daß sie mehr von Entenhausen verstehen als die anderer\.

Das Fazit

Eine typische Fragekarte

Arbeitswilligen, die an die vorliegenden Fragen anschließen wollen, schickt, das

WdD gerne die Originalfragen zum Abgleichen (obwohlnatüriich zu empfehlen 1st,

zunächst alle Geschichten, die nicht in TGDD 1 bis 120 erschienen sind, nach Fragen

zu durchsuchen) und die Eingabemaske der Fragekarten zu (für Pagemaker unter

Windows).

Die Macher von DOllaldistic Pursuit (v.l,n.r.): Uwe Lambach, Daniel Lambach, Koko

Seitz, Gangolf Seitz.

Das Team beim Aussuchen der Fragen

Außerdem wurden möglichst nur Fragen gestellt, die eine eindeutige Antwort ha­

ben, d. h. die nicht in zwei verschiedenen Übersetzungen unterschiedlich sind (wie

z. B. Brisanzbremse und Pestwespe). Sollten doch noch mehrdeutige Fälle in den Fra­

gen vorhanden sein, so ist die TGDD-Übersetzung als Antwort angegeben. WeiterlIln

wurde darauf geachtet, daß Fragen aller Schwierigkeitsgrade ausgewählt wurden. 1m

Laufe der Auswahl ergab sich schnell, daß manche Kategorien mehr Fragen abwer­

fen als "ndere. So war es besonders kompliziert, genug Fragcn l'ür Vergangenheit SI.

Zukunft zU finden.

Der Titel, in der Überschrift bereits zu sehen, wurde konzipiert von Christof Eid'en

und gezeichnet von Tommi Kühberger. Der Spielplan präsentiert vor dem Hintergrund

der Höhlen des Minotaurus ein Rad bestehend aus 61 Spielfeldern, die mit den sechs

zu den Kategorien gehörenden Symbolen und einem Stein der Weisen in der Mitte

belegt sind. Die Kategorien und Symbole sind Wissen & Wissenschaft (Buch), Ruhm

& Ehre (Donald mit Lorbeerkranz), Geld & Geldeswert (Taler), Vergangenheit &

Zukunft (Ducksches Erbührchen), Welt & Weltraum (Rakete) und Stadt & Land (313,

Donaids Auto). Die Herstellung dieses Planes erledigte Koko Seitz, die Idee stammt

wiederum von Christof Eiden. Insbesondere der Hintergrund des Spielplanes verstärkt

die schon im Titel angedeutete Atmosphäre von Archäologie und Schatzsuche, von

Gefahr und Abenteuer, von Situationen eben, in denen man ohne fundiertes Wissen

nicht weiterkommt.

Die 1991 von Hajo Mönnighoffund Mare Degens ausgesuchten Fragen waren schon

bei der Vorstellung des Spieles der einzige Kritikpunkt und blieben es seitdem auch.

Zum Beispiel wurde da gefragt, wieviele One-Pager es in U$ 25 gab oder wie teuer

manche Hefte bei ihrer Erstveröffentlichung waren. Folgerichtig wurden im Laufe der

Produktion des Spieles die ursprünglichen Fragen verworfen und die oben genannten

Kategorien ersonnen. Daraufhin hat der Marburger Stammtisch aus den Barksbe­

richten der TGDDs 1 bis 120 zu jeder Kategorie 104 Fragen ausgewählt. Die Fragen

wurden so formuliert, daß sie schon auf die richtige Geschichte hinweisen, ohne den

Namen der Geschichte selbst zu nennen.

Die Software

Der Teamleiter beim Eingeben der Fragen

Wie sich bei den ersten Testspielen herausstellte, sind die jetzt vorhandenen 624

Fragen eine gute, jedoch nicht allzu üppige Basis insbesondere für längere Spiele mit

vielen Teilnehmern. Jeder der sich berufen fühlt, ist herzlich dazu eingeladen, neue

Fragen auszusuchen. Dabei sollte man sich von den jetzt bestehenden Kategorien

nicht allzu gebunden fühlen. Man könnte eine rein visuelle Edition herstellen ("Was

ist im Vordergrund des ersten Panels auf der dritten Seite von Der Schneemann- PreIs

zu sehen?", etc.), eine Udo Bernhard Edition (mit ganz leichten Fragen, wie zum

Beispiel" Aus welchem Material werden Silbermünzen hergestellt?") oder, wenn's

denn sein muß, auch eine Non-Barks Edition (mit den Kategorien Taliaferro, Scarpa,

Rosa, Van Horn, etc.).
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Die Edition Nullnull, eine hundertprozentige
Tochter der Stiftung Entenhausener Kulturbesitz,
hat jetzt auch belletristische Pfade beschritten. Für
ihr Frühjahrsprogramm kündigte der ver­
antwortliche Lektor F. Jebe eine spektakuläre
Akquisition an. Noch im letzten DD war der kaum
verbrämte Klageruf des Kuratoren Hartmut
Hänsel zu vernehmen, daß seine sagenumwobene
Autobiographie "Der abgelehnte Astronaut" noch
keinen Verlag gefunden hatte. Kaum geklagt,
schon verlegt: Pünktlich zur Buchmesse in eier
Geburtsstadt Hänsels wird Edition Nullnull seine
Memoiren als ersten Teil einer umfangreichen
Werkausgabe erscheinen lassen. Und damit nicht
genug! Wo Spenden sind, wächst das Rettende
auch. Nicht-Kurator Uwe Schildmeier, seines
Zeichens !I1 ustrator des 'vVüstCllwuste!S, versüßte
durch eine Uberwiegend größere finanzielle
Zuwendung dem Lektor die Annahme eines
voluminösen Manuskripts mit dem Titel
"Jugendjauchzen - Von Bagdad bis Bargteheide".
Als Erscheinungstenllin wird die zehnjährige
Wieclerkehr der Wahl Ende/Schildmeiers zur
Präsidente der D.O.N.A.L.D. gehandelt.

n Schattenjul/ger f(nabenb!üte:
·we Schifdnuier in Bagdad

Der Erwerb der Sammhmg MueHer
(11)

Groß waren die Sorgen von SEK-Kurator Fritjof
Mueller auf der alljährlichen Hauptversammlung
der Stifümg Entenhausener Kulturbesitz. Nicht
nur daß immer noch der zehnte Kuratorenposten
unbesetzt geblieben ist, weil Marcus Zisenis, der
heiße Anwärter auf diesen Posten, auf der Fahrt
nach Huchting im Zug entschlumme11e und erst
nach Überqueren eier niederländischen Grenze von
rüden Mitfahrern geweckt wurde, die von ihm
wissen wollten, wo er die im Zweiten Weltkdeg
entwendeten FahlTäder versteckt halte - auch die
Kuratorensitzung selber warf dunkle Schatten auf
elie Bemühungen eier Stiftung, endlich Muellers
Zusage zu einer Einbringung seiner Kollektion in
die Bestände eier SEK zu erhalten. Denn immer
noch mangel t es an geeigneten Räumlichkeiten.
Wer jetzt kein Haus hat baut sich keines mehr,
und somit droht eier umfangreichen Donaldistica­
Sammlung des Bremers im kommenden Jahr
erneut der notorischen kurdtorialen Sorglosigkeit
ausgesetzt zu sein. Erst letztes Jahr ging bei einem
gewagten Hüftschwung des Kurators Gangolf
Seitz am Muellerschen Flipper eine unschätzbare
Hinterglasmalerei aus Neu-Gablonz in Scherben,
das diesjährige Treffen sah die Zertrümmerung
einer raren Meerschaumpfeife mit geschnitztem
Donaldkopf, als Kurator Mindermann seinen
1O:2-Sieg im Tischfußball über die Lambach­
Brothers mit einem selten gesehenen
Schlenzschuß aufs gegnerische Tor feierte, bei
dem der Ball einen unerwarteten Ausflug über die
Bande einschlug. "Jeder Besuch einzelner
Kuratoren ist ein mittlerer Vandalen-Kriegszug,
und Leute wie Platthaus oder Sprenger als Attilas
eier Neuzeit zu bezeichnen, ist wohl noch
geschmeichelt", jammerte der vOlmals stolze
Eigentümer der demolierten Aliefalde. Selbst der
böse Verdacht, das Benehmen des restlichen
Kuratoriums solle ihn geradezu zwingen, seine
Schätze aufzugeben, wurde seitens Muellers laut.
Wer seine Gäste wäl1rend der traditionellen
dreistündigen Pause zwischen Apelitif und
Vorspeise jemals hat wüten sehen, wiJd sich
dieser }.;leinung geme anschließen.

Guten Appetit

Die Stiftung Entenhausener Kulturbesitz hat das
Catering der 2. Entenhausener Weltausstellung an
sich gerissen. Am 19. April 1997 wird sie in
Leipzig anläl3lich der zu Ehren ihrer Festtage
veranstalteten Säkularschau den Besuchern des
donaldistischen Größtereignisses wahlweise Pop­
corn, Eisportionen für Prominente oder
Zuckerwatte anbieten. Der Wüstenwastel bittet
darum seine Leser, keine Damen vom Variete auf
das Ausstellungsgelände mitzubringen, vorsichts­
halber die Ärn1el von der Abendgarderobe
abzutrennen und keinesfalls Musikinstrumente bei
sich zu führen. Zugleich präsentiert die Stifttmg
Entenhausener Kulturbesitz eine erlesene Auswahl
donaldistischer Kleinodien, die sämtlich noch
nicht in Stiftungsbesitz sind. Die SEK hofft,
durch die Präsentation potentielIe Spender
gewinnen zu können. Kurator Klaus Hanns gab
für die Stiftungsarbeit auf den Leipziger Festtagen
deshalb die aktuelIe Parole aus: "19. April ist
Stiftungstag - der Tag, der ihnen eine ganze
Jahresprämie wen 'sein sollte". Mögen unsere
Gönner darauf hören. Auf diese Scheine können
wir bauen.
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Jetzt endlich fertig

Schiller I
Wallenstein I
Er hofs mit den
Klassikern I Leider!

"Spät kommt ihr, doch ihr
kommt! Der weite Weg,
Graf IsoIon, entschuldigt
euer Säumen I"

Mit ein paar Tagen Verzögerung präsentiert das WdD jetzt endlich das Monumental­
werk der donaldischen Spielekunst: Donaldlstic Pursuil. Die Kntlker sind begeistert:

"Sehr schön.'" (Johnny Grote)
"Ein SVlel, das Ich uneingeschT'änkt empfehlen kann." (Uwe Lambach)
"Ein hervoT'ragendes Splelf" (Klaus Zupfer)
"TolI!" (Koko Seitz)
"Es gab sogar Fragen, die ich nicht bcantworten konnte." (Hartmut Hänsel)
"Es gab sogar Fragen, die Ich beantworten konnte." (lido Bernhard)

Donaldistic Pursuit

Martin de Leeuw, Sedanstr. 231208

Verhandlungsbasis : DM 350,--.

Bild angepaßtem, smaragdgrünem

in Doppel-Passepartout und dem

(Auflage 1994: 550 Stück weltweit)

Holzrahmen mit Glas (65 x 75 cm).

20146 Hamburg, Tel. 040/4107658.

handsigniert und numeriert (#144)

ZU VERKAUFEN: schöne BARKSLITHOGRAPIDE

"Caliph of Baghdad" (1978; 34 x 48 cm)

I•
SEUfZ ERSCHEINT WIEDER! fRÜHERE ABONNENTEN}'
DIE IN LETZTER ZEIT KEINE NEUE AUSGABE ERHALTEN
HABEN MÖGEN SICH BITTE BEI MIR MELDEN!
SEUfZ - LEOPOLDSTR. 16 - 38100 BRAUNSCHWEIG

AI\'Z.~lg~

9 von 10 Donaldisten sind zu dumm!

Oder wissen sie, wer General Grauwacke war?

Dieses Spiel darf in keinem gebildeten Haushalt fehlen. Spielfeld aus Rohleinen, 10'1
Fragekarten mit 624 Fragen, sechs Spie[- und 36 Wertungsst.eine und ein Würfel in
einern ebenso praktischen wie formschönen Baumwollbeutel (siehe auch The rnaking
of Donaldistic Pursuit in diesem DD). Limitierte und numerierte Auflage (200 Stück).
Das alles wie versprochen für nur 30 Taler

Dann sind sie der richtige für

Donaldistic Pursuit ..

Außerdem gibt es noch eine Sonderedition für Prominente. Das sind die Num­
mern 1 bis 20 (Nummer 13 schon vergeben, Anfragen zwecklos) mit der Anleitung auf
Karton und einem stabilen Kästchen zum Schutz der Fragekarten. Nur noch wenige
Exemplare lieferbar für 40 Taler

Jetzt neu beim WdD.
Wer schon ein Exemplar bestellt oder gar bezahlt, aber noch keine Nachricht erhalten
hat. der melde sich doch bitt.e nochmal beim WdD.

Das ist etwas
anderes!

Neue Aufkleber

Zusätzlich zum Klassiker, dem D.O.N.A.L.D.-Aufkleber, bietet das WdD jetzt drei
neue Aufkleber (Durchmesser 10 cm):

Design und Druck by Koko Seitz, das spricht für Qualität.
Ebenfalls noch vorrätig ist ein Restposten der Schönen guten Tag, sehr geehrtes
Wesen-Aufkleber (Motiv: ein Kuller) in verschiedenen Größen (Durchmesser :s 10
cm). Jeder Aufkleber wie immer für 1 Taler

Andere noch lieferbare Artikel:

.. Bald sind wir m Entenhausen! Das bekannte Panel aus der Raketenrennen­
Geschichte (war auch schon mal Backcover des DD) .

.. Ach, so sie sind Professor! Als Bild die drei Professoren, die an die natürliche
Überlegenheit des Dezimalsystems glauben .

.. Was der Wille erstrebt, das erreIcht er.' Das klassische Stempel-Motiv jetzt als
Aufkleber .

je 12 Taler.. Tieschörts (XL, blau, grün oder weiß)

.. Kassetten (Die Zweifler in der Zone mit der berühmten Lohengrien-Arie vorwärts
und rückwärts gesungen vQn Patrick Bahners und Frankfurt goes to Gumpenbach
Vol. I, Live im Sound-Depot und das Abschiedskonzert) je 8 Taler

.. Kongreßplakate (Großhansdorf 1981, Kneiting 1983, München J988, Quakenbrück
1990, Mannheim 1991, Neuss 1992, Meißen 1993, Wien 1994, Lübeck 1995, Barn­
berg 1996) je 5 Taler

.. Reiche-Poster (Donald 1, Donald 2, Donald 3, Daisy, Gustav, Düsentrieb, Gun-
del, Dagobert, Track, Franz, Oma Duck) je 8 Taler

Bestellungen an Generaldirektor Uwe Lar1\bach, Kreutzacker 6, 35041 Marburg. Über­
weisungen auf das Konto 10 425 822 bei der Marburger Bank, BLZ 533 900 00.

Pr e i 5 :

11 Taler-

...... -.:B=o.:::em:,:u::::,nd v. i-:unoltstein

Ab sofort überall erhältlich!
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